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Eingrkragen i die
Polkxeitungslifte.

Redaktion Geiststr. 21, Hof 2 Tr.

Alle gegen Webel!
Die Schneiderrevolution des Deutſchen Reichstags hat, wie

nicht anders zu erwarten war, ein raſches Ende gefunden, und
zwar geſchah das auf die poſſierlichſte Weiſe von der Welt.m Handumdrehen wurde der ſüdweſtafrikaniſche Nachtrags-

etat in eine „Jndemnitätsvorlage“ verwandelt, und mit Hurra
ging es dann in die Beratung, mit Hurra wird die „Jndemnitäts-
vorlage“ angenommen werden. Ging am Donnerstag „alles
mit Bebel“ gegen die Regierung, ſo ging Freitag, wie wir
richtig vorausſagten, alles mit der Regierung gegen Bebel.
Nur ein paar Freiſinnige und Polen blieben aufrecht bei dem
allgemeinen Umfall.

Und das kam ſo: zu Anfang der Freitagsſitzung der Budget
kommiſſion beantragte der Schatzſekrekär v. Stengel in Ver
tretung des Reichskanzlers, daß in die Vorlage des Nachtrags-
etats der folgende S 3 eingeſchaltet würde:

Für alle Ausgaben, welche auf den im S bezeichneten
Betrag zu den Verwendungszwecken des zugehörigen Nach-
tragsetats bereits geleiſtet find, wird dem Reichskanzler
Jndemnität erteilt.

Die bereits geleiſteten Ausgaben kommen auf den im 8 2
bewilligten Kredit in Anrechnung.

Alſo das erlöſende Wort war auggeſprochen: „Jndemnität!“
Es wird „Jndemnität“ erteilt der Reichskanzler hat gefehlt,
er bittet um Verzeihung, der Reichstag verzeiht; denn Groß-
mut ziemt dem Starken!

Aber die Sache hatte einen Haken. Der Reichskanzler kann
nämlich namens der verbündeten Regierungen dem Reichs
tage eine Vorlage machen, nicht aber einer Kommiſſion

de r iſt ne Jnd tsdoelnd darum exiſtiert eine Jndemnitätsvorlageder Regierung überhaupt nicht!
Was geſchieht nun weiter? Die Konſervativen ſpringen

nach verabredetem Plane ſchnell hinzu und übernehmen den
als Regierungsvorlage un läſſigen und daher rechtlich gar
nicht exiſtierenden Antrag als ihren eigenen Antrag. Die Kon-
ſervativen beantragen alſo, der Regierung „Jndemnität“
erteilen, ohne daß dieſe „Jndemnität“ von der Regierung ernſt-
lich und ordnungsmäßig gefordert worden iſt.

Am Donnerstag hatte Genoſſe Bebel beantragt, die Be-
ratung zu verſchieben, ſo lange bis eine Jndemnitäts Vorlage
eingebracht ſei und dem Plenum über die Vorfälle in der
Kommiſſion Bericht zu erſtatten. Dieſer Antrag war am
Donnerstag recht vernünftig und zweckmäßig geweſen am
Freitag aber war er durch Zutun der Regierung geradezu eine
Notwendigkeit geworden. Wenn die Regierung eine Jndemni-
tätsVorlage einbringen wollte, ſo hatte ſie nicht an die Kom-
miſſion, ſondern an das Plenum des Reichstages zu gehen,
und erſt dadurch, daß die Vorlage der Kommiſſion vom Plenum
überwieſen worden wäre, wäre die Kommiſſion in die Lage
gekommen, ſich mit ihr beſchäftigen zu können.

Trotzdem ſich alſo die ſachlichen Gründe für den Antrag
Bebel bis zur abſoluteſten logiſchen Notwendigkeit vermehrt
hatten, hatte über Nacht die Stimmung gegen den Antrag

ausgeſchlagen, und die Kommiſſion trat in die Beratung der
nicht exiſtierenden „Jndemnitäts-Vorlage“ ein.

So gewinnt es faſt den Anſchein, als ob die konſtitutionelle
Entrüſtungskomödie vom Donnerstag bloß dazu aufgeführt
worden wäre, um den Reichstag noch tiefer in die Blamage
zu treiben. Die ſerbiſche Skuptſchina und die bulgariſche So-
branje erſcheinen als europäiſche Muſterparlamente gegenüber
dieſem Deutſchen Reichstage, der durch das Gebaren der bür-
gerlichen Parteien zu einem Parlamente zum Totlachen
wird. Die Würde des Reichstages wird davon abhängig ge
macht, daß der Reichskanzler ein ihm in den Mund gelegtes
Fremdwort ausſpricht; ſind die zehn Buchſtaben glücklich heraus,
ſo iſt auch die Zauberformel geſprochen, die alles zu Friede
und Freude wandelt.

Um was handelt es ſich denn Darum, daß die Verfaſſung
gehalten und kein Geld verausgabt wird, ohne daß man den
Reichstag gefragt hat? Dann muß der Reichstag der Regie-
rung die „Jndemnität“ verweigern, ob dieſe nun um die „Jn-
demnität“ nachgeſucht hat oder nicht, und muß ſie Mores lehren,
indem man ihre Geldforderungen ablehnt. Wenn es ſich aber
bloß darum handelt, daß man „Pardon“ ſagen muß, wenn man
dem Recht auf die Hühneraugen getreten iſt, ſo iſt die Sache
den vielen Lärm wirklich nicht wert geweſen!

Das Reſultat iſt: Der Reichskanzler kann tun, was er will.
Den Reichstag braucht er nicht zu fragen. Er iſt, obwohl dieſer
Reichstag keine Obſtruktion treibt, ſondern das artigſte Kind
auf der Welt iſt, genau ſo ſelbſtherrlich wie irgend ein öſtreichiſcher
Miniſterpräſident mit ſeinem berühmten S 14. Das ganze
parlamentariſche Kunſtſtück, das er kennen muß, beſteht darin,
daß er hinterdrein beantragt, der Reichstag möge ihm „Jndemni-
tät“ zuerteilen. „Jndemnität“, das iſt's!

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 14. Januar 10906.

Der Reichstag
ſetzte am Freitag die Beratung des Reich s-Juſtiz-
et ats fort. Die Debatte zeigte ſtarke Neigung, ſich in Ein-
zelheiten zu zerſplittern; keiner der zahlreichen Freiſinnigen,
die an dieſem Tage das Wort ergriffen, erwies ſich fähig,
die Verhandlung auf die Höhe großer Prinzipien zu er-
heben. Am meiſten zeigte ſich der Hoſpitant der Freiſinnigen
Vereinigung, Herr v. Gerlach ſeiner Aufgabe gewachſen;
am oberflächlichſten war obwohl rein ſachlich ſeine Aus-
führungen meiſt zutrafen die Rede des Rektors aller Frei-
ſinnigen und Großbürtels Eugens, des Herrn Kopſch.
Nach einem belangloſen Wortwechſel zwiſchen dem langweili-
gen Konſervativen Himburg und dem bekanntlich auch
nicht gerade geiſtſprühenden Staatsſekretär Nieberding
über die Frage der Koſten bei Privatklagen erhob ſich der
in der letzten Zeit nach langem Schweigen plötzlich wieder
ſehr redeluſtig gewordene Herr Lenz mann. Der weſt-
fäliſche Advokat war einſtmals ein wütender Demokrat, der am
Grabe eines Parteifreundes ſchwor, der Fahne der Volksfrei-

annen

Nachdruck verboten.)

Das Vergeſſen?
ElſaßLothringen 1877--1900.

Roman von Theodore Cahu und Louis Foreſt
Deutſch von Suzanne Braeutigam-Romane.

Stockmann beobachtete dieſe Fremden, und im Grunde ſei
nes Herzens war er raſend, ſie ſo ruhig, ſo arbeitſam und
tüchtig zu ſenden. Er hätte viel darum gegeben, ſie zurecht
weiſen, ihnen ſireng Langſamkeit oder Ungeſchicklichkeit vor-
werfen zu konnen. Sie ſchwitzten und mühten ſich aber ge
nau wie die andern ab, durchgängig waren es ehrliche, nüch-
terne Leute.

Als ſie in
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das Dorf gekommen waren, hatte man geſagt:
„Es ſind Preußen!“ Sofort hatten die Elſaſſer ſie gemieden
und bewieſen ihnen ſtets durch jeden Blick ihr haßerfülltes
Mißtrauen gegen die Eindringlinge.

Bei dem Mangel an Arbeitskräften mußte Stockmann
Luxemburger einſtellen. Aber wie die andern war auch er
von der nachtragenden Wut erfaßt, die man im Elſaß mit
der Luft einatmete; auch er ſagte:

„GEs ſind Preußen!“
Die Preußen!
Wo war denn die alte Gaſtfreundſchaft 8 vergangenen

Tage geblieben, der Platz am warmen Herd für jeden
müden Wanderer, Arbeit und Geld ohne Anſehen der Perſon

Not und die Sorgen des Lebens nach die-für jeden, den die n d
Rhein und den Bergenſem geſegneten Land zwiſchen dem

wandern ließen
Das Elſaß war argwöhniſch geworden.
Jetzt hatten ſie Erfahrungen geſammelt, die alten Bauern.

Einer hatte 1870 ſeinen ehemaligen Knecht, den er ſtets für
einen weizer gehalten, auf der Protze einer deutſchen Ka
none wiedererkannt. Ein anderer hatte im Kriege den Muſi-
kanten wieder gefunden, der in frohen Tagen der Dorf ugend
zum Tanz aufge pielt. Der Muſikant war Feldwebel in der
Landwehr Heute dirigierte er andere Tänze, er bezeichnete
die beſten Häuſer für Requiſition und Plünderung. Sogar
einfache Stallknechte, umherziehende Zeichner

zu regiſtrieren.

heit zu folgen und wenn es durch Ströme von Blut ginge:
inzwiſchen iſt er ziemlich zahm geworden, wenn er auch bis
weilen recht gute Stunden hat. Er behandelte die Fälle Hüſ-
ſener und Pückler nicht ohne Humor, mit zu viel Humor ſo-
gar, ſchwächte aber den Eindruck ſeiner Rede durch eine vom
Zaune gebrochene Polemik mit der Sozialdemokratie ab; in
der Beurtellung des Oldenburger Falles ſuchte er eine Art
mittlerer Linie inne zu halten.

Die Antwort Nieberdings war ſo ſchwach wie mög-
lich; den lieblichen Jüngling Hüſſener ſchob er dem Kriegs-
miniſter zu. Der Däne Jeſſen und der Pole Kulerski
brachten nur zu berechtigte Klagen ihrer Nationalitäten vor;
Herr Kirſch vom Zentrum ſprach ſo ziemlich über alle Ge
bieſe des Rechtsweſens; Dr. Müller-Meiningen bemän-
gelte den in der Tat ſehr mangelhaften Schutz, den die per-
ſönliche Freiheit in Deutſchland genießt, verlor ſich dabei lei-
der zu ſehr in Einzelheiten. Aeußerſt treffend und durch den
nachfolgenden Widerlegungs-Verſuch des Dr. Spahn nur
beſtätigt war, was Müller-Meiningen über den Unfug der
GottesläſterungsAnklagen ſagte. Herr Kopſch ſprach von
den Mängeln, die dem Geſetz über die Entſchädigung unr-
ſchuldig Verhafteter und Verurteilter anhaften. Die letzte,
aber auch radikalſte Rede des Tages hielt Herr v. Ger
l aſch. Als einziger bürgerlicher Redner beleuchtete er den
Klaſſen-Chirakter der Schwurgerichte; auch den Oldenburger
Fall beurteilte er weit ſchärfer als Abg. Lenzmann; als er
in einer beiläufigen Aeußerung den Simpliciſſimus lobend er-
wehnte, brach die Junkerſchaft auf der Rechten und die Pfaf-
fenſchaft der Mitte in jenes von den Tarifkämpfen her be-
kannte Geheul aus, ohne den Redner aus der Faſſung brin
gen zu können. Am Sonnabend ſteht außer der Fortſetz-
ung der Etatsberatung unſere Jnterpellation über
die Vorgänge im Ruhrkohlenrevier auf der Tages

ordnung hDie Jnterpellation bezüglich der Handelsverträge, die
von den Konſervativen eingebracht worden iſt, ſoll am Montag
auf die Tagesordnung des Reichstages geſetzt werden.

Eine ruſſiſche Neujahrsgratulation. Wilhelm II. hat
am Donnerstag dem ruſſiſchen Botſchafter einen Beſuch ab
geſtattet, wie es offiziös heißt, um ihm zum ruſſiſchen Neujahr
zu gratulieren. Bisher iſt es zwar üblich geweſen, daß die
Botſchafter zu Neujahr zu den Monarchen gehen um ihnen
zu gratulieren, nicht aber, daß ſich umgekehrt die Monarchen

ſolchem Zwecke bei den Botſchaftern einfinden. Daß der
ar zum weſteuropäiſchen Neujahrstage dem deutſchen,

franzöſiſchen, engliſchen und den übrigen Botſchaftern Glück-
wunſchbeſuche abgeſtattet hätte, iſt bisher nicht bekannt ge
worden.

Da, wie die Dinge einmal im Reiche liegen, das perſönliche
Verhalten des deutſchen Kaiſers für den Gang der auswärtigen
Politik von ziemlicher Bedeutung iſt, kann auch die ſozial-
de nokratiſche Preſſe nicht umhin, den Neufjahrsbeſuch des
deutſchen Kaiſers auf der ruſſiſchen Botſchaft als ein bemerkens
wertes Zeichen für den Stand deutſch ruſſiſcher Beziehungen
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Kalender-Hauſierer, welche früher von jedem freundlich begrüßte
wurden, waren geſtiefelt und geſpornt wiedergekommen, mit
der Pickelhaube auf dem Kopfe, als Führer der preußiſchen

Schwadronen. nll' dieſe Leute hatte der heimatliche Boden, das offen
herzige, freiſinnige Elſaß, lange genährt. Manche waren be-
zah te Spione geweſen, manche einfache Arbeiter, welche durch
Jnſtinkt und Gelegenheit zu Spionen geworden waren, und
jetzt kamen ſie wieder. Jn den Reihen der eindlichen Heerewaren ſie lets die Unervittlichſten und Grauſamſten, voll
Gier ſtürzten ſie ſich auf ihre früheren Wohltäter und Gönner,
erfüllt von der kleinlichſten Genugtuung, heute befehlen zu
können, wo ſie früher hatten gehorchen müſſen. »Mitten in
all den Greueltaten des Krieges, zwiſchen all der Feigheit,
all dem ſchmählichen Rauſch der ſchaurigſten Tage war es
geweſen, als ob plötzlich hinterliſtige Sklaven einen Aufſtand
gegen ihre Herren unternähmen.

Deshalb hatten die Elſäſſer nicht vergeſſen. War auch jede
Gefahr vorbei, da Elſaß-Lothringen Reichsland geworden, ſie
mißtrauten den Fremden.

„Was wollen dieſe Landſtreicher, dieſe Räuber wieder von
uns ſagten ſie. Und wenn ſie alle Schimpfnamen ge-
braucht wenn ſie nicht mehr wußten, wie ſie ihrem Groll

Ausdruck geben ſollten, kamen ſie unweigerlich auf die Be-
zeichnung zurück, welche in ihren Begriffen jede Beleidigung,
jedes Schimpfwort, das allerveruchilichſte. verkörperte:

De CUſsstens“
Die Preußen! Das bedeutete Krieg, Brutalität, Grauſam-

keit, geſchändete Mädchen, beſtohlene KHeller, zerſtampfte Aecker,
geraubte Herden; das bedeutete Ungerechtigkeit, dumme, un-
nötige, zweckloſe Bosheit. Das bedeuteie vor allem Bilder
voll Blut und voll Schmutz, voll Trauer und voll Leid, neben
Szenen voll von lärmendem Lachen, voll von trunkener Luſt.
Dieſes Wort enthielt all den ſchne denden Schmerz und Hohn,
der töglich neu noch aus wunden, gebrochenen Herzen floß,
gebrochen wie die ſtolze Spitze des Straßburger Münſters,
dieſes Kleinods und Wahrzeichens des ganzen Landes, zer-
brochen abſichtlich, auf Befehl, als Zielpunkt für die Gra-
naten.

Die Preußen!
Bei dieſem Wort begannen alle Herzen ſtürmiſch zu ſchlarund Maler, gen, und der Haß, der gierige, wilde Haß loderte aus jedem

Auge. Trotzdem ging es den Dörfern nicht beſonders ſchlecht.
Als der Sturm einmal vorübergerauſcht war, hatte das Leoen
ſich allmählich wieder herrorgewagt. An Stelle der Ruinen
errichtete man neue Hauſer. Die Straßen wurden neu ge
baut, die Spuren der Verwüſtung weg gefegt. Neue Saalen
waren aufgegangen. Jeder ſtand wieder auf ſeinem Platz und
verrchiete die gewohnte Arbeit.

Die deutſche Herrſchaft laſtete och
platten Lande. Die Bemühungen der Sieger richteten ſichzun ichſt auf die Städte. Die Bauern rezahlten die gleichen
Steuern wie ſrüber, ſie richteten ſich nach den gleichen
ſetzen wie ehemals im großen und ganzen war das Leben

nicht ſchwer auf dem

weder ſchlimmer noch beſſer für ſie geworden. Die Sieger
zeigten ſich ziemlich ſelten. Bisweilen durchzogen einzelne
Truppen das Land; ſie hielten ſich aber nirgends lange auf.
Ware nicht der ungeſellige Gendarm in ſeiner grünen Uni-
form gewe en, die Land eute hätten ſich noch franzöſiſch wäh-nen können. Alles in allem litten e im täglichen Leben
wenig von der' Annexion.

Dennoch! Der unverſöhnlichſte Groll, der aufrichtigſte
entſtammte die geſamte Bevölkerung gegen die Sieger. Alles
was Prussien“. war oder es nur zu ſein ſchien, wurde ſo
fort Gegenſtand des tiefſten Haſſes.

Während Stockmanns Blicke auf den Erntearbeitern en
blieben, ſuchte er nach Gründen für dieſe unwandelbare An
hänglichkeit der Landbevölkerung an Frankreich. Er verſtand
wohl, daß die reicheren Familien, oder diefenigen, deren gei-
ſtige Jntereſſen am regſamſten waren, unbeſtreitbar leiden
mußten unter der eiſernen Strenge der preußiſchen Regierung,

welche ſich nur vom alles erdrückenden

orn

unter ihrer Politik,
Pilitgrismus, vom gröbſten Formalismus leiten ließ. JeneFamil en mußten im tiefſten Herzen gekränkt ſein, ſie Was

jammern, weinen, verwünſchen, wenn ſie ungeſchickt behandelt
wurden, von Beamten oder Offizieren, die nicht verſtanden
mit wem ſie es zu tun hatten, und die in Straßburg und
Metz mit c a e wie in Pom-mern, wo die Leute ein biegſames RückgraAber die Bauern! g gent ben

Die gleiche Sonne ließ die Saagtkeime
Regen tränkte die Erde. Unter K F Wilhelm wie
Kaiſer Napoleon durchwühlten die gerlinge den Boden
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Ein neuer Abſchnitt im lippeſchen Erdfolgeſtreite.
Der geiſteskranke Fürſt Alexander von Lippe-Detmold iſt
geſtern in St. Gilgenberg geſtorben.

Eine Rede, die viel zu denken gibt. Bei der Einweih-
ung des neuen Jnnungshauſes der Breslauer Fleiſcherinnung,
die in Anweſenheit des Kommandeurs des ſechſten Armeekorps
und des Stadtkommandanten Generalleutnants von Trotha
ſtattfand, feierte letzterer nach dem Berl. Tgbl. die Autorität
mit folgenden Worten „Wer aufmerkſam die Vorgänge in
Oſtaſien betrachte und tiefer in die Karten blicke, müſſe ſich
ſagen, daß vielleicht recht bald die Zeit komme, wo wir in
Breslau der Autorität und des feſten Zuſammenſchluſſes aller
Bürger zum Heile des Vaterlandes benötigen.“ Darauf trank
der Reduer auf das Wohl und die Zukunft des deutſchen
Vaterlandes.

Dieſe öffentliche und ausdrückliche Betonung der Solidarität
zwiſchen Pickelhaube und Koſakenknute kann nicht genug be-
achtet werden. Unſere „Staatserhaltenden“ haben immer
größeres Intereſſe an der Erhaltung der autokratiſchen Zu
ſtände in Rußland.

Hetze deutſcher gegen ruſſiſche Studenten. Eine Stu-
dentenverſammlung in Braunſchweig beſchloß eine Eingabe
an das Miniſterium, die Maßnahmen gegen die ruſſiſchen Stu
denten an der Braunſchweigiſchen Techniſchen Hochſchule fordert.

s 175 und kein Ende. Eine Affäre, die in ihren Einzel-
heiten dem Falle des Landgerichtsdirektors Haſſe ähnlich iſt,
beſchäftigt zurzeit die Berliner Kriminalbehörden. Unter dem
dringenden Verdacht, eine große Reihe von Erpreſſungen gegen
den praktiſchen Arzt Dr. Hans Lübbeck begangen zu haben, ſind
zwei junge Burſchen Namens Franz und Hering dort verhaftet
worden.

Aus Südweſtafrika liegen wieder einige Strecken-Rapporte
von den Menſchenjagden der letzten Tage vor. Es wird ge-
meldet, daß in den lehten Kämpfen 150 Hottentotten
getötet worden ſind.

Ein ausführliches Verzeichnis der in den letzten Gefechten
getöteten und verwundeten Mannſchaſten liegt gleichfalls vor.
Leider können wir heute noch nicht die Namen der Opfer deut
ſcher Kolonialpolitik veröffentlichen.

Ausland.
Ungarn. Die Wahlen und die ſozialdemo-

kratiſche Partei. Die ſozialdemokratiſche Partei Un-
garns hat bis jetzt in 112 Wahlbezirken eigene Kandidaten
aufgeſtellt. Die Volksſtimme, das Zentralorgan der Partei,
kennzeichnet in einem Aufruf: „UAn das Volk Ungarns!“ die
Miſere des ungariſchen Parlamentarismus und das Elend der
„Verfaſſung“. „Das Vol' Ungarnz hat keine Verfaſſung, nur
die Privilegierien dez Landes, die beſitzende Klaſſe und des-
halb iſt das Loſungswort der Oppoſition, mit der ſie den
Schutz der Verfaſſung des Landes verkündet, eine lügneriſche,
denn ſie tut nichts für die Verfaſſung, ſie verteidigt nur Vor
rechte Jn dem Aufruf wird ferner der Nachweis geführt,
daß die einzige Reilung aus dem gegenwärtigen Chaos nur
das allgemeine gleiche Wahlrecht ſein könne. Die ſozialdemo-
kratiſche Partei wird bei den Wahlen ganz iſoliert vorgehen,
keinen Pakt mit irgend einer Partei, auch nicht mit der ſoge-
nannten Oppoſilion eingehen. Die Wahlen ſinden vom
26. Januar bis 4. Februar ſtatt und die Wah.bewegung iſt
bereits in vollem Gange. Fünf Mitglieder des Miniſteriums,
unter dieſen der Graf Tisza, treten in der Hauptſtadt als
Kandidaten auf und ſteigen herab zum Volke, um ihre Wahl
reden zu halten.

Frankreich. Die Demiſſion des Miniſteri-
ums Combes wird als ſicher bevorſtehend gemeldet.

Aus den Rachbarhkreiſen.
Ueber die Wahl in Kalbe-Aſchersleben

berichtet die Volksſtimme noch:

Verglichen mit dem Reſultat vom 16. Juni hat der ſozial-
demokratiſche Kandidat 1247 Stimmen eingebüßt, während die
Gegner insgeſamt 1154 Stimmen gewonnen haben. Die Wahl-
beteiligung war nur wenig ſchwächer wie bei den allgemeinen
Wahlen. Es wurden 39 183 Stimmen abgegeben, 93 weniger
wie am 16. Juni 1903. Die Zahl der Wahlberechtigten iſt
zwar etwas größer geworden, die Wahlbeteiligung beträgt aber
immer noch über 80 Pro z., überſteigt die durchſchnittliche
Wahlbeteiligung alſo recht erheblich. Die abſolute Majorität
beträgt 19 592 Stimmen. Da dem Genoſſen Albrecht 578
Stimmen an dieſer Zahl fehlen, muß die Sozialdemokratie ihre
Kräſte in der engeren Wahl mit dem nationalliberalen Kandi-
daten meſſen.

Die diesjährige Nachwahl war beſonders intereſſant infolge
der erſtmaligen Bewerbung eines Kandidaten der im Auguſt
1904 in Magdeburg gegründeten Mittelſtandspartei um ein
Mandat. Der Berliner Scharfmacher Rahardt brachte es da

a 959*.

bei auf 8069 Stimmen, wovon 5424 dem Major Placke ab
nommen wurden. Es wäre verkehrt, die verhälmnismäßig gwße
Stimmenzahl, die Rahardt erhielt, auf die Zugkraft ſeines
„Programms“ zurückzuführen. Er erhielt zunächſt einmal wohl
ſämtliche Bündlerſtimmen im Kreiſe, dann kam ihm aber auch
die außerordentliche Unbeliebtheit, deren ſich der Major Placke
im Kreiſe erfreut, zu ſtatten. Ohne die Kandidatur Rahardt
würde die Sozialdemokratie ſchon im en Wahlgang den
Sieg errungen haben, weil von den vielen Mißvergnügten,
die ihre Stimmen dem Berliner Tiſchlermeiſter gaben, eine
kleinere Anzahl dem ſozialdemokratiſchen Kandidaten zu gute

ekommen wäre, während die Mehrheit ſich wahrſcheinlich der
timme enthalten hätte.
Für die Stichwahl ſind die Ausſichten für die So-

zial demokratie günſtig.
ſtammen ausſchließlich von katholiſchen Arbeitern, auf die Herr
Placke nicht zu rechnen braucht, und daß die Mittelſtändler es
fertig brächten, die ſämtlichen Stimmen, die für Rahardt ab-
gegeben wurden, in der Stichwahl auf Placke zu vereinigen,

ie Stimmen für Fleiſcher

halten wir für ausgeſchloſſen. Wichtiger als dieſes iſt die
Tatſache, daßwir noch übevReſervenverfügen,
die zur Stichwahl an die Urne gebracht werden müſſen.

Die amtliche Feſtſtellung des Wahlreſultats erfolgt am
Montag morgen. Die Stichwahl wird vorausſichtlich am Ende
der nächſten Woche ſtattfinden.

Zeit. Wichtige Fragen werden am Dienstag abend
in der Verſammlung des Soziald. Vereins behandelt, nämlich
die, die auf dem preußiſchen Parteitag re Erledigung fanden:
der Wohnungsgeſetzentwurf, das Schulgeſetz, das Kontrakt-
bruchgeſetz 2c., alles Fragen, über die jeder Genoſſe und Ar
beiter heute unterrichtet ſein muß. Die Verſammlung findet
im Reſtaurant des Gen. Kämpfe ſtatt und beginnt 825 Uhr
abends. Zutritt hat jedermann

Auf die heute nachmittag in der en hie Ton
h öh e ſtattſindende d Volksverſammlung ſei hier noch
mals hingewieſen. Jeder Arbeiter und jede Arbeiterin ſoll be
ſlimmt hingehen.

Verurteilt wurden der Händler Ernſt Schlenker und ſeine
Frau, weil ſie beide in der Zeiter Zuckerfabrik verſchiedeneEiſenteile geſtohlen haben. Der Mann will dieſelben nur ge
funden haben, und die Frau hat nur beim Wegſchaſſen gehol
fen. Schlenker erhielt 6, ſeine Frau 1 Monat i

Weißenfels. (Eig. Ber) Zur Schuhmacher-Be-
wegung. Das Verhalten der bürgerlichen, ſowie der
Fabrikantenpreſſe, die Beſtrebungen der in den Schuhfabriken
veſchäſtigten Arbeiter und Arbei erinnen, ſowie deren Organi-
ſation kei der Einführung tariflicher Löhnung durch Alarm-
nachtichten von bevorſtehenden Streiks zu w und die
öffentliche Meinung zu beunruhigen, erklärt ſich nur daraus,daß das Gros unſerer den Foaptikanten ſich nur guf Grund

unzureichender und miſerabler Löhne über Waſſer halten zu
können glaubt. Daß die Durchführung gleichmäßiger Löhne,
reſy. eines Lohnminimunms nicht nur im Jntereſſe der Ar-
beiter ſondern auch im Intereſſe der Unternehmer liegt, ab
geſehen von der vermehrten Kauf und Steuerkraft, beweiſt
das Buchdruckgewerbe. Wie notwendig es für die hieſige
Schuhinduſtrie iſt, der Schmugtkonkurrenz,, welche meiſt auf
Koſten recht ſchlechter Löhne ihr Daſein friſtet, Halt zu bielen müßten die Herren Fabrikanten, welche ſich den Rück-
ſchlägen der vielen Pleiten nicht entziehen können, doch ein
ſehen. Auch liegt es im Jntereſſe der Arbeiterſchaft, daß
ſolche Unternehmen, welche ſich nur ſo durchmanifeſtieren, wo
oft tage- und wochenlang aus Mangel an Leder nicht ge
arseitet und daher nichts verdient werden kann, verſchwinden.
Wie hoch ſind wo'l die Opfer der vorährigen Pleiten, wel
chen ſich kein Arbeiter entziehen konnte, und wenn er noch ſo
fromm oder zahm dem Unternehmer gegenüber war. Nach
10jähriger und teils noch längerer Beſchäftigung wurde er
gleich den anderen auf die Straße geſetzt und nicht nur
wochen-, ſelbſt monatelange Arbeitsloſigkeit war bei vielen
Schurmachern die Folge.

Keinem bieſigen Lokalblatt iſt es eingefallen. auf die unge-
heuren Opfer hinzuweiſen, welche meiſt durch gewiſſenloſe Jn-duſtrieritter der Arbeiterſchaft aufgebürdet wurden. Denn von
90 im Vorjahr hier beſtehenden Schuhfabriken ſind netto 40
mit und ohne Konkurs kaput gegangen, 29 davon ſind gänz-
lich aufgelöſt worden. Die Zahl der davon betroffenen Arbei-
ter iſt ſchwer feſtzuſtellen. aber mit 1000 ſicher zu
tief gegriffen. Von den aufgelöſten Betrieben beſchäf
tigten bis 15 Perſonen 12, bis 50 Perſonen 9 und über 50
Perſonen 8 Betriebe. Ein großer Betrieb war zweimal im
Konkurs und geht jetzt unter dritter Firma weiter, mehrere
andere bemühten ſich vergebens, den Betriebs unter veränderter
Firma weiter zu ſühren, während es wieder anderen bisher
gelungen iſt. meiſt mit geringerer Avbeiterzahl, weiter zu
vegetieren. Oh und mit welchem Recht ſolche Betriebe wohl
Exiſtenz- Berechtigung haben

Neben dieſen Ereigniſſen tritt auch die „Hydra der Neu
gründungen“, um mit einem Fahrikantenblatt zu reden, in
Erſcheinung. Wenn, dieſem Ausdrucke nach zu urteilen, vor
dieſen Neugründungen eine gewiſſe Furcht beſteht, welche in
Anhetracht der Schmutzkonkurrenz, welche meiſt durch ſolche
ohne genügende Kapitalunterlage, errichtete Betriebe entſteht,
auch erklärkich iſt, ſo haben die ſoliden und einſichtigen Unter
nehmer auch alle Urſache, mit den Arbeitern gemeinſame Sache
zu machen und durch Abſchluß einer Tarifgemein-
ſchaft ſolchen Betrieben die Gelegenheit zu nehmen, auf

Außer der Frage des Militärdienſtes konnte Stockmann bei
den Landdewohnern nicht die geringſte Furcht vor der Zu-
kunft entdecken, nicht den ſchwächſten Zweifel an der Ge-
rechtigkeit der deutſchen Regierung. Mehr noch ſogar! Jn
Frankreich ſchien derzeit die Republik eine unbeſtändige un-
ſichere, machtloſe Regierungsform, die das Land allen Stür-
men offen ließ, während die gefeſtete preußiſche Regierung in
der Stärke ihres neubegründeten Ruhmes, in der Macht ihrer
geeinigten Kraft, Sicherheit und ruhiges Leben verbürgte. Alle
gewaltfamen Umwälzungen, welche der Landmann mehr be-
fürchtet als Frühreif oder Hagel, ſchienen ausgeſchloſſen. Wenn
man alles wohlbedachte, brauchte der Bauer ſeiner früheren
Lage nicht nachzutrauern.

Woher aber dann dieſe zähe Anhänglichkeit an das ver-
lorene Vaterland Aus Stolz Der Stolz, ſich nicht ergeben
zu wollen, den Eroberer immer noch zu deunruhigen, konnte
doch nicht ſtärker als das eigene Jntereſſe ſein!

Stockmann hing all' dieſen Gedanken nach, ohne eine Löſung
finden zu können. Schließlich kam er zu dem einzig richtigen
Schluß, indem er ſich ſagte:

„Sie lieben Frankreich, weil ſie es eben lieb haben, weil ſie
es lieb haben wollen, weil ihre Väter es geliebt haben, und
weil tauſend Gründe mitſprechen, von denen der geringſte noch
der iſt, daß die Seele und die Jntelligenz jedes Menſchenaus un ähligen, von den Ahnen ererbten Ktegungen zuſammen-

geſetzt ſind.
Ind alſo träumend ging er durch die Felder.
Stockmann war in einem Gaſthaus des kleinen, reizenden

Städtchens Niederbronn abgeſtiegen. Mit ſeinen Toöchtern
und einem Dienſtmädchen war er von dort aus für den ganzen
Tag aufs Land gekommen, wo jeder ihn gern hatte und er
der großen Arbeit der Ernte beiwohnen wollte.

Hier im Freien, in der würzigen Luft der reifen Felder
fühlte er ſich glücklich. Er atmete aus voller Bruſt und kam
ſich freier vor als in ſeinem ſtattlichen Haus am Kleberplatze
in Straßburg, oder in ſeiner Wohnung am Jakobsplatz inMetz. Seit der Annexion hatte er in er Stadt immer das
Seite eines Gefangenen, alles darin ſprach für ihn noch

vom Kriege. Wohl waren die eingeäſcherten Mauern wieder

hergeſtellt, die Häuſer ausgebeſſert, die Denkmäler neu errichtet
worden aber aus Stockmanns peinlich genauer Erinnerung
waren die Bilder von gähnenden Löchern, eingeſtürzten Dächern
und rauchenden Häuſern nicht wegzuwiſchen.Margarete, ein hübſches Kind von an Jahren, trippelte
neben ihrer großen Schweſter Luiſe und dem Kindermädchen
wie ein kleiner Pudel Weg ihrem Vater her. Man rief ſie
mit dem elſäſſiſchen Koſenamen Gretele. Sie d ein paar
man alles wohl bedachte, brauchte der Bauer ſeiner früheren
einem der VLuxemburger Arbeiter, um ihn um einen Faden
für ihren Strauß zu bitten.

„Gretele,“ rief Skockmann befehlend. „Willſt Du ſofort hier-
her kommen, ſofort?“

Das kleine Mädchen gehorchte nicht. Da ging ihr Vater
ihr nach und flüſterte ihr ins Ohr:

Jch ſage Dir, das iſt ein Preuße!“
Beſtürzt blickte das Kind auf, den Erntearbeiter, der in ſeiner

Taſche nach dem Verlangten ſuchte, ging ſo ſchnell, wie es
nur laufen konnte, auf dem engen Pfad ger und hing ſich,
wie Schutz ſuchend, an die Röcke ſeiner Bonne.

Jn Greteles Einbildung bedeutete Preuße jedenfalls ſo viel
wie „der ſchwarze Mann“, wie ein Ungkeheuer.

Der Abend ſenkte ſich auf die Felder. Die letzten ſengend-
roten Sonnenſtrahlen leuchteten vom Horizont. Auf die Höhen
warfen ſie Widerſcheine wie von Feuersbrünſten. Die Land-
leute traten in Gruppen den Heimweg an. Die Luxemburger
waren ſchon zuſammen ſortgegangen, um jedem Streite aus-
zuweichen. Hin t ch den

Hans Schilling, ein galler, ſchon von den Jahren gebeugterBauer, näherte ſich Stockmann. v 8eveng
„„Guten Abend, Herr Stockmann,“ ſagte er. „Erinnern Sie
ſich noch an Ihr Verfſprechen Vor einem Monat ſagten
Sie mir.„Ja, ja, ich habe es nicht vergeſſen. Jch ſagte Dir, daß
ich am erſten Abend nach meiner Ankunft mit den Kindern in
Deinem Hauſe eſſen würde.“

„Ja, ſo iſt es.“
„Meine Frau hat nicht kommen können,“ r Stockmann

fort. „Sie hat in Riederbronn mit olo bleiben müſſen, der
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auch in ſFfabrikantentreſſen die Einſicht zum Durchbruch kommen,
daß nicht durch die Höhe der Löhne, ſondern die unanſtän-
digen er praktiken, wie ſie von einem großen Teile der

ahieſigen brikanten leider geübt werden, es immer ſchwerergemacht wird de r nz zu behaupten, wie auch der u
von Weißenfels a Schuh Meiropel ungemein geſchädig
wird.

Daß die Einführung der Tariſgemeinſchaft zu einer Geſun-dung 3 erer Pettrng e beitragen wird, iſt gewiß: ob ſie

45 friedlich vollzieht, hängt wohl mehr von dem Willen der
rbeitgeber als von dem Verhalten der Arbeiter ab.
Droydig. Wegen wiſſentlich falſcher Anſchuldigung in zweiFällen erhielt per Steinbruchbeſitzer Hermann Merkel 11 Be

nate Gefängnis. Einmal hatte er einen Arbeiter denunziert,
daß lehterer in ſeiner Wohnung auf mehrere Gerichtsherren
geſchimpft habe, das zweite Mal hatte er einen Gendarm be-
ſchuldigt, ihm Geld geſtohlen zu haben.

Schöneburg. Das Mädchen, welches kürzlich in der Poſt
halterei als Leiche aufgefunden wurde, ſoll ſich vergiftet haben.
Neben der Leiche lag eine Karbolflaſche.

Magdeburg. Die Volksſtimme vor Gericht.
Der Redakteur Genoſſe Robert Albert, jetzt in Breslau, hatte
ſich rn vor dem hieſigen Landgericht unter dem Vorſitz des
Lan c Rotering wegen Vergehens gegen S 110
des Strafgeſetzbuches (Aufforderung zur Nichtbeachtung behörd-
licher Anordnungen und militäriſcher Vefehle) zu verantworten.
Er hatte als verantwortlicher Redakteur in der Nr. 262 der
Volksſtimme vom 6. November unter der Spitzmarke „Frei-
willige vor“ einen Artikel aufgenommen, worin an junge, mili-
tärpflichtige Leute, die von der Militärbehörde aufgefordertworden waren, ſofort mitzuteilen, ob ſie ſich zur weiteren Ent
nung nach Südweſtafrika freiwillig melden wollten, die
Z. erging, überhaupt nicht zu antworten. Nach kurzer
Verhandlung beſchloß die Kammer WVertagung. Die Stagats-
anwaltſchaft ſoll nachforſchen, ob die Aufforderung nicht
bloß zur Kenntnis der von den Militärbehörden aufgeforderten
Perſonen gekommen iſt, ſondern ob auch Perſonen vorhanden
We die ſich durch den Artikel von der Meldung abhalten
eßen.

Stadtverordneten Sitzung

vom 18. Januar 1904, nachmittags 4 Uhr.
Vorſteher: Profeſſor Dittenberger.

Unter den Eingängen befindet ſich eine Forderung der Firma
Reuter u. Straube, welcher der Umbau der Köllwitzer
Brücke übertragen worden iſt. Die Firma hat dem Brücken-
pächter Birnſtiel 1450 Mk. dafür bezahlen müſſen, daß die am
Brückenbau beſchäftigten Arbeiter die Brücke betreten dürfen,
Der Magiſtrat hat die Rückzahlung des Betrags abgelehnt
Die Eingabe wird der Petitions Kommiſſion überwieſen.
Stadtv. Kortüm teilt brieflich mit, daß er am 26. Januar
ſein 60. Lebensjahr erfüllt haben wird und Gebrauch von dem
Rechte macht, an dieſem Tage ſein Mandat niederzulegen.
(Baurat Kortüm iſt erſt voriges Jahr in das Kollegium ge-
treten und würde mit Ende des gegenwärtigen Jahres wieder
ausſcheiden. Es wäre von Wert r erfahren, aus welchemGrunde Herr Kortüm die kurze öriſt nicht aushält. Daß er
echt 60 Jahre alt wird, hat er doch ſchon bei Uebernahme des

Mandats gewußt. Es muß alſo ein anderer Grund hinzugekommen ſein der ihn veranlaßt, von dem geſetzlichen Rechte
Gebrauch zu machen.) Das Kollegium war nur ſchwoch beſetzt.
Unter den fehlenden Mitgliedern (etwa 18) befand ſich Genoſſe
Gerig, der wegen eines Todesfalles in der Familie nicht ab
kommen konnte.

Die 23 Punkte der Tagesordnung für die öffentliche Sitzung
wurden meiſt ohne Debatte oder nach kurzen Anfragen
erledigt. Zu längerer Ausſprache führte der Vertrag der
Stadtgemeinde Halle mit der Gemeinde und der Domäne
Lettin. Die Stadt beabſichtigt, oberhalb Lettin ihre Kanal
wäſſer, wie es bereits jetzt geſchieht, auch nach Fertigſtellung
der Kanaliſation in die Saale zu leiten. Obwohl die Abwäſſer
mechaniſch gereinigt werden ſollen, werden die Waſſerverhältniſſe
des Ortes durch Einführung der Kanalwäſſer beeinflußt. Die
Stadt will ſich deshalb verpflichten, von Kröllwitz aus nach
Lettin eine Waſſerleitung zu bauen und das Ky meter ent
rommenen Waſſers mit 18 Pf. zu berechnen. Die Leitung ſoll
22000 Mk. koſten. Je 5000 Mk. ſollen die Gemeinde und die
Domäne dazu beitragen, die anderen 22000 Mk. trägt die Stadt.
Die Leitung wird erſt dann gebaut, wenn unter annehmbaren
Bedingungen die Einführung der Kanalwäſſer in die Saale
von der Regierung genehmigt worden iſt. Jn dem Vertrage
verzichtet die Gemeinde Lettin auf jeden Einſpruch gegen „Er
richtung einer Reinigungeſtation'. Das Kollegium beſchloß,
dieſem Satze die Faſſung zu geben „Errichtung und Betrieb
einer u mit Nebenanlagen“. Dieſe BVerände-
rung des 8 2 ſchien zwar bei loyaler Auslegung des S 1 nicht
unbedingt nötig, aber das Kollegium war doch der Meinung,
es ſei zweckmaßig, die Deklarierung der von der Stadt zu
treffenden Maßnahmen im S 2 vorzunehmen.

Mit der Gemeinde Mösglich ſollte gleichfalls ein Vertragauf Lieferung von Leitungswaſſer abgeſchloſſen werden. Da

jedoch die Finanzkommiſſion eine ablehnende Haltung einge
re hat, iſt die Vorlage vom Magiſtrat zurückgezogen
worden.

Bei der Abrechnung über die Handwerkerſchule monierte
Stadtv. Döhler, daß das Elektrizitätswerk der Schule über

ein wenig krank iſt. So werden wir nur vier ſein, um Deine
s anzunehmen, Luiſe, Gretele, das Mädchen
und ich.„Danke, Herr Stockmann. Sie ſind ſehr gütig, die Ein
ladung von uns keinen Leuten anzunehmen.“

„Es iſt eine Freude, wenn die kleinen Leute brave Leute
ſind. Und wie geht es denn bei Euch?“

„Ach, ſeit dem Kriege t die Frau nicht mehr die gleiche.
Tote, Verwundete, Kugelregen, das ſind alles keine Sachen
für Frauenaugen. Seit dem ſchrecklichen Tag, wo ſo furcht-
bares Granatfeuer die hieſige Gegend verheert hat, iſt meineAlte von einem Zittern u worden, das ſie nicht mehr
verläßt. Nachts hat ſie böſe Träume; ſie ſieht unſern Sohn
Peter mit zerſchmetterier Stirn am Rand eines Grabens lie-
gen. Dieſer Traum macht ſie krank.“
„Pottauſend,“ n Stockmann, ich habe ihn heute
früh, W den Peter. Was für ein ſtrammer Burſche!Er ſieht nicht aus wie ein Toter, noch wie jemand, der bald
ſterben möchte.“

Der alte Hans antwortete nicht; aber er machte eine Be
wegung mit den Armen, als wolle er ſagen: Das hat alles
keinen Wert.

„Was denn?“ fragte Michel verwundert. „Was gibt es?“
„Sie wiſſen es antwortete trübe der Bauer, und ſeine

Kugen verſchleierten ſich, „mein Sohn hat das Alter
„Jal Wenn er das Alter hat!
„Für die Alte, ſehen Sie wohl, iſt es nun alles eins.

Wenn Peter uns verläßt, um Dienſt in Frankreich zu
genügen, wird er hier als Deſerteur angeſehen und kann nie
wieder in unſer 32 zurück. Wir 5 ihn nicht mehr.
Für uns wird es r ein, als lebte er nAch, es iſt ſchwer, Herr Sto mann, wenn man nur einen
einzigen on hat und dieſer ein braver Menſch iſt, ſg auf

eiimmer von ihm zu trennen, beſonders wenn man ein nesGut beſt. v„Warum wollt Jhr Euch von Peter trennendoch hier bleiben. Er ſoll
Gortſehung folgt.
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eim Haushalt für das Kinderaſyl erinnert Stadtv.

Thiele daran, daß 1903 die Kinder des von hieſiger Polizei
ausgewieſenen Schneiders Jaklinecz erſt im Kinderaſyl untergebracht und dann in Privatpflege gegeben wurden. Dadurch

ſeien der Stadt W e Koſten entſtanden, denn in
Stuttgart, wo Jaklinecz ſich aufhält, ſei geſagt worden, es habe
kein hegründeter Anlaß zur Ausweiſung aus Halle vorgelegen.
Oberbürgermeiſter Staude Peter erregt dagegen, daß
der hieſigen Polizei „willkürliche Maßnahmen“ vorgeworfen
würden. Stadtv. Thiele erwiderte, Herr Staude möge ſeine
Erregung lieber aufſparen bis zur Beratung des Polizeietats,
da werde er wahrſcheinlich noch weit mehr ihm unangenehme
Dipge zu hören bekommen.
Die anderen Punkte der Tagesordnung, zu denen ſich noch

ein Geſuch des Herrn Haaßengier, Gr. Steinſtraße, um Vor-

r r r e ellt t wurl ch göne Beanſtandung bewilligt un r die Sitzung geſchloſſen.Hierauf nichtöffentliche Stuung. uns gei

2Eingeſandt.
Zu dem in geſtriger Nummer des Volksblattes erſchienenen

Jnſerat des Allgem. Konſum-Vereins, betreffs Anwerbung
eines Schloſſers, haben wir folgendes zu ſagen:

Die Offerte, welche in ihrer Form meiſt nur von erſtklaſ-
ſigen Maſchinenfabriken gewählt wird, um Monteure uſw. an
zuwerben, iſt hier von einigen Mitgliedern der Verwaltung
des Vereins gewählt worden, um die arbeits reſp. ſtellenloſen
Mitglieder der hieſigen Zahlſtelle des Verbandes der Maſchi-
niſten und Heizer beiſeite zu ſchieben. Deswegen hat man
auch geſchrieben: „Ein tüchtiger Maſchiniſt, welcher auch die
vorkommenden Reparaturen zu erledigen hat.“

Wir erſuchen nun unſere Kollegen, welche Mitglieder des
genannten Vereins ſind und ſich mit melden wollen, unbe
ſchadet der Annonce ſich als Maſchiniſt zu melden, ſobald
ſie ſich dieſem Dienſt gewachſen fühlen. Der Verwaltung aber
rufen wir zu: Haltet ein mit Euren Tun und Treiben und
beachtet, wozu Jhr gewählt ſeid.
Die Ortsverwaltung Halle des
Verbandes der Maſchiniſten

Zentral-
und Heizer.

Aus dem VReiche.
Der Prozeß gegen die Frau

Major von Sydow ſtand geſtern vor dem Reichs
gericht zur ReviſionsVerhandlun ie Majorin war bekannt-
lich wegen unerhörter Mißhandlungen ihrer Tochter zu vier
Monaten Gefängyis verurteilt worden. Jhr Mann wurde
wegen gleicher Mißtz handlungen zu derſelben Strafe und außer-
dem zu Dienſtentlaſſung verurteilt. Ueber ſeine Berufung
hat das Oberkriegsgericht noch nicht entſchieden. Das Reichs
gericht erkannte auf Verwerfung der Reviſion der Majorin
von Sydow.

Braunſchweig.

3 e km à t

t. Der R
und der gelö
de in der Dunke

Pferd machte
k verſank.

uchnow faſt erſt
darnieder.

Z2 Jm Sunpfeerſtiebeſittzer d aus z
ow erig fuhrenit ihrem Fuhrwerk in ein Torfmoor,

ei und lief davon, während das Fu
fe erprtam war der Gutsbeſitzer to

heſfnungslos im Kranken

Permiſchtes.
Familientragödie. In der Umgegend von Veriqueur

(Frankreich) ſtürzte ſich ein Landwirt aus Not mit ſeiner Frau
und drei Kindern ins Waſſer die Frau und die Kinder er
tranken, der Mann wurde mit Mühe gerettet.

Stadt Iheater.
Es iſt anzuerkennen, wenn Herr Direktor Richards früh-

zeitig für Erſatz der ausſcheidenden Mitglieder unſeres ſtädti-
ſchen Muſentempels Sorge trägt, aber vier Gaſtſpiele, von
denen drei auf r abzielen, S für das Repertoireeiner Woche zu viel Neben Den 53 der ſich dem
S einzufügen h t, u 2 geſtern in deriederholung des er hen iels Die Siebzehn-
vrigen eine Vertreterin des Faches der Naiven dem li
kum vor. Die Dame befand von vornherein in einer
ſchwierigen Situation, da Frl. Adolphi, die durch die Gaſtin
erſeht werden ſoll, nach den übereinſtimmenden Berichten der
Preſſe in der Rolle der Erika eine tadelloſe und vö z ein
wandsfreie h geſchaffen hat. Es wäre ein unbilliges
Verlangen, wollte man bei einem Gaſtſpiel die gleichen An-

krirs an unſere etwaige wer Naive ſtellen. o.
arla Bieloff verübte ſichtlich, das Beſte aus der

Ertka-Molle w. i n Munterkeit undanmutiger Grazie ſtattete ſie die Siebzehnjährige aus, bliebuns aber die nnliche Glut, die ſprühende Leidenſchaft des

frühreifen Weibes Keuldig Vor allem ſtörte auch das zu
raſche Sprechen, an konnte ihren Worten nicht folgen.
Erika ſoll hinreißendes, feurlges Temperament entwickeln, aber
unverſtändlich darf ſie nicht bleiben, wenn wir glauben ſollen,
daß ſich der geiſtreiche und tunſtverſtändige Werner v. Schlettow
in ſie ſo raſch verliebt. Ich möchte mein Urteil dahin zu-
ſammenfaſſen: Frl. Bieloff iſt als Naive für das Konverſations-
ſtück brauchbar, den Anforderungen, die das moderne Drama
ſtellt, iſt ſie noch nicht gewachſen. W.

Eetzte Nachrichten.
Krieg in Okaſiten.

Tokio, 14, Jan. Marſchall Oyama verſtändigte die Re
gierung, daß er ſofort nach Empfang von 60 000 Mann Ver
ſtärkungen die Offenſive ergreifen werde und die Ruſſen aus
der Mandſchurei zu verdrängen verſuchen wolle.

Tokio, 14. Jan. Geſtern zogen in Port Arthur japaniſche
Truppen, je eine Kompagnie von jedem Regiment und allen
techniſchen Waffen, ein.

Petersburg, 14. Jan. Die Agitation gegen General
Slößel hatte bereits zur Folge, daß die Sammlungen für ein
Ehrengeſchenk eingeſtellt wurden.

Kopenhagen, 14. Jan. Politiken berichtet aus Peters-
hurg, der Zar habe beſchloſſen, aus ſeiner Privatſchatulle 100
Millionen Rubel für das dritte Geſchwader zu bewilligen,
außerdem 50 Millionen zur Ausrüſtung eines vierten Geſchwa-
ders zu leiſten. Das dritte Geſchwader ſoll Dubeſſow komman-
dieren, das vierte Admiral Birilew.
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Det Steeiß im Raßerevier.
Bochum, 14. Jan. Jn Horſt kam es geſtern mittag zu

Zuſammenſtößen zwiſchen Arbeitswilligen, Gendarmen, Poliget
und Streikenden; mehrere Perſonen ſind verhaftet. Jn Langen-
dreer fanden nachmittags zwei Frauenverſammlungen der
Streikenden ſtatt, zu denen gewaltiger Andrang herrſchte.
Referentin war eine Vergmannsfrau, die die Frauen auf
forderte, bei ihren Männern im Streik auszuharren.

Bochum, 14. Jan. Die Hütte Phönir macht bekannt,
daß ſie ihr Stahl- und Bergwerk infolge des Streiks ſtilllegen
muß. Unter den Metallarbeitern beginnt eine Bewegung be
merkbar zu werden. Die Gewerkſchaft macht bekannt, daß ſie
die Zeche Pommerbank Montag endgiltig ſtilllegen wird, falls
die Bergarbeiter im Streik verharren.

Meuſelwitz, 14. Jan. Jm hieſigen Braunkohlenwerk
Ramsdorf iſt die ganze Belegſchaft wegen Herabſeyung der
Löhne in den Ausſtand getreten. Jm übrigen Revier herrſcht
völlige Ruhe.

Aus Meuſelwit wird heute mittag depeſchiert, daß auch
dort ein Streik ausgebrochen, aber die Arbeit wieder auf
genommen worden ſei. Die Nachricht hat eine Beſtätigung
nicht refahren.

Berxlin, 14,. Januar. Eine zahlreich beſuchte GeneralVerſammlung des Holzarbeiter- Verbandes aſen de Einigung mit

den Arbeitgebern nach dem vom Gewerbegericht vorgeſchlage-
nen Vertrag an. Am Dienstag wird allenthalben die Arbeit
wieder aufgenommen. Der Streik hat bereits mehrere Mo-
nate gedauert.

Köln, 14. Januar. Der Mörder der Frau Böttcher, der
frühere Vizefeldwebel Bernhard, der ſeine Geliebte am Weih-
nachtsabend durch einen Revolverſchuß t?tete und dann ins
Ausland flüchtete, hat ſich freiwillig den Behörden geſtellt.

Lübeck, 14. Januar. Fortwährend laufen Nachrichten von
Unfällen auf der Oſtſee ein. Die Stadt wird abermals von
Hochwaſſer bedroht, die Straßen ſind ſchon überſlutet. Bei
Leurvig iſt, wie aus Kiel gemeldet wird, der Dreimaſtſchoner
Kaſtor geſunken, bei Yſtadt ſtrandete die däniſche Galeaſſe
Broederne.

Wien, 14. Januar. Der Grillparzer-Preis wurde Ger-
hart Hauptmann für ſeinen Armen Heinrich verliehen. Der
Dichter erhielt den Preis zum dritten Male; früher wurde er
ihm für den Fuhrmann Hentſchel und das Hannele zu teil.

Paris, 14. Jan. Das Kabinett Combes hat die geſtrige
Sitzung überlebt, doch iſt die Kriſis nur aufgeſchoben. Die
Chancen ſtehen für das Miniſterium außerordentlich ſchlecht.
Auf Anregung Jaures wurde nachmittags eine Tagesordnung
der Majoritätsparteien entworfen, die der Regierung ſchlimm-
ſtenfalls einen ehrenvollen Rückzug ſichert.

Die Tagesordnung, welche Jaures einbringen wird, lautet:
„Die Kammer iſt entſchloſſen, die Reformen betreffend Ein-
kommentſteuer, Trennung der Kirche vom Staat und Arbeiter-
alterskaſſen einzuführen und iſt gewillt, jede Obſtruktion abzu
weiſen. Sie vertraut der Regierung hinſichtlich der Durch-
führung des Programms und geht zur Tagesordnung über.“
Combes hat dieſe Tagesordnung angenommen,

Priefkaſten der Redakßtien.
C. L. Vor Aufnahme iſt Rückſprache nötig.

Verantwortlicher Redakteur: A. Weißz mann in Halle.
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Damen Iacketts, Paletots, Capes, Kragen, fertige Damenkleider, S
Kleiderröcke, Blusen, Horgenröcke, Matinées, fertige Mädochenkklieider,

Wischtücher, Handtücher, fertige weisse
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Mäntel und Jacketts
Knaben Anzüge u. Ueberzieher

Tuche, Buckskins, Seidenstoffe, Kleiclerstoffe in Wolle und Halbwolle, Waschstoffe, Besätze, S
Spitzen, Spachtelkragen, seidene Bänder, Gürtel, Pompadours, Lavalliers, Krawatten, Tapisseriewaren, e

Möbelstoffe, Teppiche, Portièren, Gardinen (ältere MHuster besonders billio).

Ebenso Hemdentuehe, weisse Leinen, inletts, Bettzeuge, Tafel- und Tischwäsche, Taschentücher,
Wäsche, wie Tag- und Nachthemden, Beinkleider, Frisiermäntel,
Nachtjacken und dergl.

welche in unseren Schaufenstern und infolge des lebhaften Weihnachtsgeschäftes etwas unansehnlich geworden sind, werden

bedeutend unter Vreis verkauft.

08
Von allen Warengattungen, welche sich angesammelt haben, um damit zu räumen,

ausser gewöhnlich billig.

rummer Benjamin
J Halle a. S., Grosse Ulrichstr. 22 u. 23.
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Jeder Preis Jedes An-ohne gebot ohneKonkurrenz! KonkurrenzHalle a. S., Marktplatz 2 und 3.

Gegründet 1859. Gegründet 1869.

Ca. 65 5 00 Meter

Gr os-Aus verkauf.Räumun
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für Blusen, Braut- und Gesellschafts-Roben etc.
Unter anderem empfehble:

Seiden- Reinseidene Reinseidene Reinseidene Reinseidene Reinseidene
Pongeé Merveilleux Taffete Libertys Armures Damassésans Meteor 30 pt. das a. Pf. das Hoteor Pt. das Meter 1 x das Meter das Meteor e

Gestreiſte und Karierte Blusensammete, en Pereine fer O er u L
Ü. ÄÜO u o. 00 weterDamen-, Hoerren- und Kinderwäscho, Kleidlerstoſſe,

Nur erstklassige Qualitäten, bestehend aus feineren Damen Tag- und Nacht-Hemden mit bdestehend aus Fantasiestoff d glatMadeira Stickereien und Durchbrucharbeiten, ferner feineren Beinkleidern, Piqué-Jacken en ans Pantesteetoten am e r Wenn sehwarz und In gen neuen Farben
und Röcken, Herren- und Kinder-Wäsche etc. etc.

zu enorm billigen Preisen. au net O v. G pr. 5 r un wöber.3

es 12000 ueter Blusen u. Horgenrockstofſe, S (as Meter 80 a 5
ea 20 000 ueter Elsasser Zephir-Cretonnme, 5ette“ 2r Piees ſag ſſeter 29, 35 u 40 r

es. 16 000 wer Enmgl. Täll-Gardinen, das Meter 48 re ergz, Pro s S er e Fro
es. 79000 netter Seüdlembän der e Art m per 22727. el anfenige ſg5 Pfeter S, [0 a [2 r7
en 20 000 ver Späützen und iänmsät z e, hen dergere Serrer, m 2Ben retten das Meter S, [O, er es töver.

en 4900 ste Damen —IKCorsetts, e er Brrr hen für ie Hälfto des Preises.
es 21500 s Damen und Kinder-Schürzem 2u unerreicht billigen Preisen.
Ein grosser Posten seidene Damen-Regenschirme, on Quauitäter, elegante rie. N. J.
Ein 9rosser Posten Damen-Faltengürtel J Leder mit moderner Knopf-Garnitur, 35 und 50 Pfg.
Ein grosser Posten schwarze Straussfecdern, e 35 uog 40 em lang, N. Ia und Ia
Ein grosser Posten Matrosen- u. Prinz Heinrich-Hützen, venveiter, 25, 35 a 445 Pfg.
Ein grosser Posten hHerren-Krawatten, ar noserre ragons, I0, 15, 28 a 33 Pfg.
Ein grosser Posten Herren-Hosenträger, „nur Prima-(uaſitäten“, 38, 45, 50, G0 vrig.
Ein 9qrosser Posten elegante Scechleifen ungl Jabots, Neuheiten dieser Saison t 20, 30, Pfg.

20Eim Jrosser PoSsten Damen-Bliusen, in besonders reicher Auswauhl, 558, 95 Pfgq., M. n n
nEim 9rosser POS ten Damen-Unterröcke, einfache und elegante Genres, 85 Pfg., NMK. Fug und höher.
17 44Ein 9nosser T Tischdecken in neuen Dessins, mit Schnur., Bortenbesatz und Applikation usw. M. l. 2.

Ein grosser Poston Ein groaseor Posten Kinm grosser PostonDamen- Paletots Damen Capes Abend- Mäntelin tadelloger Ausführung, in solidor, geschmackvoller Ausführung, und Palotots, gute Qualitäton,
Mr. 3.50, 4.50, G. O0O. D Mk. 2.85. A. 5.00, 7.50.

Beleg und r die Inſerate verantwortich: Auguſt Gro d. Vend der Hallehchen Senoſſenſchefm Buchdruderei (T. G. m. d. H.) Halle a. S.
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1. Beilage zum Volksblatt.
Fr. 18.

Halle und Faalkreis.
Halle, 14. Januar.

Geſchenk oder Zwangsbeitrag?
Fünfviertel Stunde dauerte geſtern die Beratung der Stadt-

verordneten in geſchloſſener Sitzung über die Bewilligung eines
Geldbeitrages für ein Hochzeitsgeſchenk an den
preußiſchen Kronprinz. Dem Antrag des Gen.
Oſterburg, die Sache öffentlich zu verhandeln, da keinerlei An-
laß vorliege, ſie in die geſchloſſene Sitzung zu verweiſen, und
die Bürgerſchaft ein Recht habe, zu erfahren, von welchen
Gründen ſich das Kollegium bei ſeiner Entſchließung leiten
laſſe, trat Oberbürgermeiſter Staude entgegen. Es ſei nicht
erwünſcht, ſagte er, daß hinterher unerwünſchte und anti-
dynaſtiſche Bemerkungen laut würden. Das müſſe vermieden
werden, und ſchon jett wünſche er, daß ſtrengſtes
Amtsgeheimnis auch über den Beſchluß und
die Debatte zu wahren ſei. Dieſem Verlangen iſt
das Kollegium nicht beigetreten, doch lehnte es den Antrag
auf öffentliche Verhandlung gegen die ſozialdemokratiſchen
Stimmen ab.

Ueber die Vorgeſchichte des Hochzeitsgeſchenkes und die
Stellung der Finanzkommiſſion zur Vorlage referierte Herr
Hofmeiſter. Er teilte in der Hauptſache nur das mit, was
unſere Leſer bereits wiſſen, daß nämlich eine Konferenz von
15 Oberbürgermeiſtern in Berlin zuſammengetreten ſei und be
ſchloſſen habe, gemeinſam ein Hochzeitsgeſchenk (für 500 000

ark) zu kaufen. Beteilige ſich die Geſamtheit der deutſchen
Städte, ſo entfalle auf den Kopf ein Beitrag von 3,38 Pfg.
Da aber ſich nicht alle beteiligen würden, ſolle ein Beitrag
von 5 Pfg. pro Kopf geleiſtet werden. Das mache für Halle
7836 M. aus, die der Magiſtrat fordere. Die Finanzkommiſ-
ſion habe ſich jedoch dafür entſchieden, einen feſten Beitrag
von 6000 Mk. zu zahlen. Oberbürgermeiſter Staude trat für
unveränderte Annahme der Magiſtratsvorlage ein, zumal vor
24 Jahren zum Hochzeitsgeſchenk für den Kaiſer 8,5 Pfg. pro
Kopf in Halle nach der damaligen Vorlage einſtimmig be-
willigt worden ſeien. Er erinnere ſich noch gern jener Sitz-
ung, die eine der erſten geweſen ſei, der er als Bürgermeiſter
beigewohnt habe. Es würde nach außen einen wenig guten
Eindruck machen, wenn nur 6000 Mk. bewilligt würden.

Genoſſe Krüger entwickelte hierauf die Grönde, aus denen
die Sozialdemokratie jeden Pfennig zu dem Geſchenke ver-
weigere. Fänden manche Leute das Bedürfnis, ſich nach oben
angenehm zu machen, ſo möchten ſie das Geld durch private
Sammlungen aufbringen. Um die volle Freiheit jedes Stadt-
verordneten zu wahren, beantrage er Abſtimmung durch
Stimmzettel.

Die ganze weitere Debatte drehte ſich faſt ausſchließlich um
die geſchäftsordnungsmäßige Behandlung bei der Abſtimmung.
Stadtverordneter Herzfeld beantragte, jeder ſolle die
Summe, die er bewilligen wolle, auf einen Zettel ſchreiben,
und dann ſolle das Mittel gefunden werden. Stadtverordneter
Thiele begründete nochmals die ſtrikte Ablehnung jeder Be-
willigung und wies auf die Notwendigkeit ſchriftlicher Ab-
ſtimmung hin. Es könnten ſich unter den bürgerlichen Stadt
verordneten einige befinden, die gegen die Bewilligung ſind,
da aber aus geſchäftlichen oder anderen Gründen nicht wagen,
offen ihrer Ueberzeugung Ausdruck zu geben. Für ſolche
Fälle ſei die geheime Abſtimmung vorgeſehen. Es würde im
ſchlimmſten Maße unmoraliſch ſein, jemanden gegen ſeine
Ueberzeugung zur Bewilligung eines Geſchenkes zu zwingen.
Stadtverordneter Steckn er trat der ſchriftlichen Abſtimmung
entgegen. Würde der Antrag angenommen, ſo beantrage er
namentliche Abſtimmung. Vorſitzender Prof. Ditten-
berger hält eine namentliche Abſtimmung für unzuläſſig, da
es ſich um eine perſönliche Angelegenheit handele. Werde ſich
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aber die Mehrheit des Kollegiums dafür entſcheiden, ſo trete
er gern bei der ferneren Beratung des Punktes ſeinen Vorſitz
an Herrn Steckner ab. Stadtverordneter Thiele kritiſierte
ſehr ſcharf den Antrag Steckner auf namentliche Abſtimmung,
der nur den Zweck haben könnte, erſt recht jeden zu zwingen,
der Bewilligung zuzuſtimmen. Oberbürgermeiſter Staude
hält den Antrag Steckner für berechtigt, da es ſich bei dem
Geſchenk un eine ſachliche, nicht um eine perſönliche
Angelegenheit handle. Der Stadtverordnete Schmidt und
Döh ler proteſtierten aufs entſchiedenſte gegen die Einmiſch-
ung Staudes in die geſchäftsordnungsgemäße Behandlung
einer Sache durch die Stadtverordneten. Döhler erinnert da-
ran, daß vor mehreren Jahren, als bei Bewilligung einer
Witwenrente der Antrag auf namentliche Abſtimmung geſtellt
wurde, gerade Herr Staude auf das Unzuläſſige hingewieſen
habe. Stadtverordneter Glimm verwahrte das Kollegium
dagegen, daß es ſich durch Thiele Mut einflößen laſſe. Nach
außen würde es einen ſehr ſchlechten Eindruck machen, wenn
bekannt würde, daß die geheime Abſtimmung auf Antrag eines
Sozialdemokraten angenommen worden ſei. Nachdem noch
Stadtverordneter Gieſe ſich gegen die Abſtimmung durch
Stimmzettel und für Bewilligung der 6000 Mk. ausgeſprochen
hatte, da das Geſchenk eigentlich nicht dem Kronprinzen ſon-
dern dem Kaiſer gelte, und wir in Deutſchland noch ſozuſagen
„in familiären Beziehungen zum angeſtammten Kaiſerhauſe“
ſtehen, wurde der Antrag auf Abſtimmung durch Stimmzettel
gegen die vier ſozialdemokratiſchen Stimmen abgelehnt und die
Bewilligung von 6000 Mk. gegen acht bis zehn Stimmen an-
genommen.

Als ein weiterer Punkt verhandelt werden ſollte es war
inzwiſchen 49 Uhr geworden bezweifelte Krüger die Be-
ſchlußfähigkeit. Die Auszählung ergab 31 Anweſende, ſomit
ſehlten zwei zur Beſchlußfähigkeit. Die Sitzung mußte deshalb
abgebrochen werden.

Die Stadtverordneten
werden ſich in der Sitzung am nächſten Montag wieder mit
der Kanalgebühren- Ordnung befaſſen, nachdem die Wahl der
Kommiſſionen vorgenommen worden iſt. Auch der Ankauf des
Galgenberges und die Aufforſtung ſtädtiſcher Oedländereien ſteht
mit auf der Tagesordnung.

Stimmen zur Kanalgebührenordnung.
Rechtsanwalt Herzfeld ſagte am Donnerstag in der

Verſammlung des 2. Kommunalen Bezirksvereins: Jetzt trete
auch bei vielen bürger'ichen Mitgliedern der Stadtverordneten-
Verſammlung eine Mißſtimmung gegen die Kanal-Gebühren-
ordnung zu Tage, ſo daß eine Ablehnung der
Vorlage am nächſten Montage nicht ausge-
ſchloſſen ſei. Sollte die Vermutung zutreffen, dann wird
man nur erfreut in der Bürgerſchaft darüber ſein. Man meint
überdies, die Summe, die durchaus als Kanalſteuer aufge-
bracht werden ſolle, könne ſehr wohl durch Abſtriche in dem
demnächſt zu beratenden Etat gewonnen werden.

Jn derſelben Sitzung wurde feſtgeſtellt, daß die Kom
munale Vereinigung die ſich aus den Bezirksver-
einen und dem Bürgecverein für ſtädtiſche Jntereſſen zuſam-
menſett, eine große Bürger- Verſammlung zwiſchen Weihnachten
und Neujahr veranſtalten wollte. Dieſe Verſamm-
lung iſt unterblieben. Ein Mitglied ſchlug vor,
aus der Kommunalen Vereinigung auszutreten. Dieſe Mit-
teilung chargakteriſiert unzwe deutig die Lauheit und Unzuwer-
läſſigkeit der Kommunalvereinler. Nicht einmal zu einer Ver-
ſammlung können ſie ſich aufſchwe nen. Und dieſe Leute wer-
den ſich im November d. J. für berufen halten, die Jnter-
eſſen ſämtlicher Bürger von Halle zu vertreten.
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Salle a. 5., Sonntag den 15. Jannar 1905. 16. g.
Was hält übrigens den 2. Kommunalen Verein ab, auf

eigene Fauſt vorzugehen
Erklärlich, daß der 2. Vorſitzende des Vereins, Oberregie-

rungsrat a. D. Hoppe, ſich dahin ausſprach: Leider hätten
bis jetzt außer einigen bürgerlichen Stadtverordneten, darunter
auch ſolchen der erſten und zweiten Klaſſe, nur die Sozial
demokraten die Vorlage entſchieden bekämpft.

Jm Konſer vativen Verein ſchlug man am Mit
woch als einzig richtigen Ausweg folgende Gebührenerhebung
vor: „Offenbar fließt ziemlich eben ſo viel Waſſer aus den
Häuſern ab, wie durch den Waſſermeſſer zugefloſſen iſt. Man
kann alſo leicht berechnen, was ein Kubikmeter Waſſer abzu
leiten koſtet, da man weiß, wie viel Millionen Kusbikmeter
Waſſer im Durchſchnitte in Halle gebraucht werden. Dieſen
Betrag ſchlage man auf den Waſſerzins auf, und man
hat die Koſten des Kanalanſchluſſes. Dabei hat man noch
den Vorteil, keinerlei Einziehungskoſten zu haben. Regenwaſ-
ſer wird, wie es unentgeltlich gelieſert wird, zum Nutzen des
Kanals und der Saale unentgeltlich abgeführt.“ Jrgend eine
Kolliſion mit dem Geſetze wegen Mietsſteuer uſw. kann dabei
gar nicht vorkommen

Zum Deſſauer Zuchthausprozeßz,
deſſen Verhandlung heute in Magdeburg fortgeſetzt wird,
hat Rechtsanwalt Czarnikow neben den Halleſchen fünf
Richtern auch noch den Verteidiger Voigts erſter Jnſtanz,
Rechtsanwalt Suchsland, telegraphiſch als Zeugen laden
laſſen

Der GeneralAnzeiger über den Deſſauer
Zuchthausprozeſz.

Der heute zu Ende gehende Prozeß hat ſelbſt die Preß-
organe unſerer Gegner in einer Weiſe in Erregung gehalten,
daß ſie ihren Leſern mit längeren Berichten dienten. Jn Halle
veröffentlichten Saalezeitung, Allgemeine Zeitung und Halleſche
Zeitung am letzten Donnerstag bis zu zwei Spalten lange
Berichte. Nur dem General-Anzeiger war es vor-
behalten, dieſen hochwichtigen Prozeß mit ſage und ſchreibe
30 Zeilen abzutun. Und das laſſen ſich die Leſer desBlattes, das „ganz Halle lieſt“, gefallen. ne derartige Miß-

achtung der öffentlichen Meinung ſollte dem GeneralAnzeiger
10 000 Abonnenten koſten. Dann wüßte das feige Blatt, was
es der Oeffentlichkeit ſchuldig iſt

Ueber den Königsberger Hochverrats-Pro-
macht es folgende Aeußerung der Magdeburger Zeitung zu
ſeinem Urteil:

„Man muß ſagen, daß die Art, wie dieſe Angelegenheit
zwiſchen Reichstag und Abgeordnetenhaus hin und her ge-
ſchoben wird, nachgerade einen höchſt unerquick-
lichen Eindruck macht.“

Unerquicklich höchſtens für politiſch indifſerente Leier. die die
Erziehung des General-Anzeigers genoſſen haben. Aber auch
in der Jnhaltsangabe der betr. Nummer gibt der Unparteiiſche
ſeinem Aerger über die Diskuſſion des Königsberger Prozeſſes
im Reichstage Ausdruck, indem er ſchreibt:

Der Reichstag hatte ſich am Mittwoch wieder mit dem
Königsberger Geheimbundprozeß, der nachgerade zur
parlamentariſchen Seeſchlange wird, zu
befaſſen.

Wer wird auch ernſthafte Dinge mit ſolchem Eifer behandeln?
Klatſch- und Tratſchgeſchichten ſind doch wichtiger wie parla-
mentariſche Seeſchlangen. Und das Blatt wird in Arbeiter-
kreiſen geleſen! Solche Arbeiter ſtellen ſich geradezu ein be-
ſchämendes Zeugnis aus, wenn ſie dieſes Organ noch ferner
unterſtützen.

e

Der „Kehraus“ gibt mockiernme
gute Sachen büllſger ab, als
man sonst zurückgesetzte Waren

kaufen kann.
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Die dramatiſche Abteilung des Arbeit vitdungs ſp wird 2vereins führt Sonntag abend noch einmal die Homödie Der J n An h er Meiſter die deſſauer vor dem Kerkriegsgericht

Reviſor von Gogol auf. Der ruſſiſche Dichter ſchildert wiederholen. Hilletts zu allen dieſen ſind r
mit beißender Satire die verlotterte und beſtechliche Beamten verein v ohne r zu haben. Magdeburg, 14. Januar. Vor dem Oberkriegs-
Waſt ſeines Vaterlandes. Die Ereigniſſe, die der oſtaſiatiſche nahen euren i n e gericht hält heute Ankläger Richarz eine vernichtende
drieg in Rußland zur Folge gehabt har, haben gr. daß Vorſtellungen des Deutſch amerikaniſchen Theaters zu Berlin Anklagerede gegen den Unteroffizier und beantragtdie orruption in Rußland noch immer in vollſter lüte ſteht, mit dem Ausſtattungoſtück Ueber n großen eich ſtatt. u in n dieſen 6 t
ſo daß das Stück aktuelles Jntereſſe hat der Stnteeehee kenne e großen t ohne gege m dert e der

Eine Kugel hat ſich der Student Ernſt Wernecke in J jede Kürzung zur Aufführung. ontag, den 16. Jannar, Ferner erſu erſelbe den Begriff ufruhrs zuſeiner Wohnung, Wilhelmſtraße 44, in die rechte Schäfe ge beginnt ein vollſtändig neues Der mit der Atiraktion verneinen. Gegen Voigt wird 1 Jahr 2 Monate, gegen
ſhoſſen. Er ſtarb kurz nach der Einlieferung in die Klinik. Captain Rudolf.

Die zum Selbſtmord en De Salute Günther 1 Jahr Gefänguis beantragt.Tageblatt vermutet zwar, daß ihn Geldnot zu dem ritte Böllb Eine ö atliche Berſammlung begeben ob dies den Tatſachen entſpricht, entzieht ſich unſerer ſchäftigt mor en h mit der Berichterſtattun nber Standesamtliche Nachrichten.
enntniVerſuchter Einbruchsdiebſtaht. In der vergangenen den preußiſchen arteitag. 3a reicher Beſuch iſt erwünſcht. Halle (Nord, Burgſtraße 38). 11. Januar.

Vacht verſuchte ein Einbrecher den ſchweren Schaukaſten des T 7 Aufgeboten: Gärtner Kruſe und Emma Hartmann (BismarckUhrmachers Wilhelm Lenz, Delitzſcherſtraße 11, zu plündern, Gewerkſchaftliches. ſtraße 21 und Henriettenſtraße 15).
indem er den ſtarken Holzladen mit voller Gewalt total ab r im R Seboren: Arbeiter Berger T. (Adolfſtraße Aufſehergeriſſen hat. Jedenfalls ſind ihm die Schlöſſer zu kompliziert Der Streik im Ruhrgebiet. Thiele S. (Um Kirchtor 2090). Markthelfer Stolze S. (Breite-
Zewees, da dieſe nur verbogen und verſchrammt nd er Obwohl die Vertrauensleute der vier Organiſationen ſtraße 4). Kaufmann Engel T. (Blumentalſtraße 20).
freche Bube mußte aber unberrickteter Sache abziehen weil er des chriſtlichen Gewerkvereins, der HirſchDunckerſchen, des Geſtorben: Bäckermeiſters 7 25 J. (Reil-
ſah daß der größte Tei der S zu dem Schantaſten holniſchen Vereins und des Bergarbelterberbandes am ſtraße 129. Boiamenere Swaffer S Reilſtraße 19).
w nt dem Borean des Sladtthegter. Sonntag Donnerstag die Parole ausgegeben haben, es möchte bis kom Januar.nachmittag Klein- Däumling. Es gelten die üblichen er en Dienstag, bis die Entſcheidung der Grubenbarone vor Aufgeboten; Tiſchler Dichnor nd Marie Behrend (Fleiſcher- e

von C. M. liegen muß, kein neuer Streik begonnen werden, iſt die Erbitte- ſtraße 2 und Körnerſtraße 29). Hotelier Buſch und Eliſabethten Preiſe. Sonntag abend Oberon J e Sror Bontag d Die e des Kapitän Grant. Diens- rung über die kapitaliſtiſche Profitgier ſo groß, daß Freitag Danzalock (Erfurt und Schillerſtraße 17).

tag, um 7 Uhr beginn end. Die Weiſterſinger von Nürnberg. mittag die Belegſchaften von fünf Schächten der Zeche Kon Geboren: Geſchirrführer Müller S. (Kabelhänſer 11).
Mittwoch zum letztenmal Die Siebzehnjährigen. Donners ſtantin bei Bochum in den Streik getreten ſind. Arbeiter Schnabel T. (Ludwig Wuchererſtraße 62). Arbeiter
tag Der Raſtelbinder. Freitag Rheingold. In einzelnen Städten iſt die Polizeiſtunde auf abends 8, Meinhardt S. Goetheſtraße 32). rögter Mennicke T.

Aus dem n des Fetzen Theaters. Sontag nach- 9 oder 10 Uhr feſlgeſetzt worden, ein ſicheres Mittel, die Er- (Schillerſtraße 37). Techniker T. Friedrichſtr. 27).mittag Ein toller fall als Volklsvorſtellr ing zu Einheits- regung der Bergarbeiter auf die Spitze zu treiben. Zrecher Brechmacher T. (Brachwigtzerſtr. 7). ren Neßler
vreiſen von 60 40 Pig, abends Der ungländige T Thomas Allgemein wird eine Ablehnung der geſtellten Forderungen (Wittekindſtraße 29).

g. r r 2 S m r W r erwartet, ſo daß 4 oder Dienstag der allgemeine Sireik Geſtorben: Klara VPollmann, 84 J. Cafontaineſtraße 14). zPolen Mittwoch 118) nachmittags 4 Uhr Extravor in faſt ſie herer Uunsſicht ſieht. eeec eeeeeeeneeerrereno
ſtellung zu Einheitevreiſen von 60, 40 und 20 Vfa. Sudermanns Verantwortlicher Redakteur: A. Weißzmann in Halle.

2

den 16. Januar beginnt der extra billige Verkauf von Seiclenstoffen
2

7 Win M. Schneider“s inventur- Ausverkauf. Die Verkaufspreise stehen auf jedem Stück F
deutlich in Zahlen vermerkt und kann sich jeder Käufer von dem ihm gebotenen Vorteil

selbst überzeugen. S 1

n J

1Hausſegen,
Schachſpiele

Bilderbücher,

2 Tuſchkaſten, uwer Portemonngies,F aes Prese- Thüringere i s E. Steine, r oks. Schiefertafeln,3 S e r ſchöne, große Steine, 2 olz. .3S n e e e Rechenmaſchinen,c Se e S S c Kohle geformt

n S e Se e i e Schulbücher,m c PoeſieAlbums,

p P Pfg. Schultorniſter,
A. Riebeck W Brikeits o s. Soultaſgen

werden F gratis W gellehen. Schieferkaſten
Schieferſpitzer,

Schreibhefte,

T

Achtung! Nietleben. Frunneris Feſſevue
Zu dem am 29. ds. Mts., e u e m Gaſthof zur Sonne Morgen Sonntag den 15. Januar Federbüchſen

nan Soll mag srosser öffentlicher Ball. Sleinifte,
des Arbeiter-Radfahrer- Vereins „Frisch auf m J ein Anfang 4 Uhr- räta Pyunusrs- Malkaſten

and.VHinſikeer-Tehrtinge. JIhreißkalender 1905 en
r n M 2

In Anbetrawt der traurigen Dagze Des Anßtkerſtandes warnt in mehreren Ausſtattungen und Preislagen. Geprägte mit den dige Zu beziehen durch

unterzeichneter Derein vor Ergreifung dieſes Berufes. Jede gewün ſchte Aus- a und Bebels als Staffelei, herrlicher Zi mmerſchmuck, P eis 40 f Die Volköbuchdandlun

kunft erteilt unſer Vorſitzender Hr. R. Thurza, Göbenſtraße 10, II. Zu beziehen durch a.Musiker Verein Halle a. S. Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21. Seiſiſtraße 21.
u v

Die Auszahlung der uns zur Abrechnung eingerelehten

er und Vom heute ab
gegen Rüekgabe des Hinterlegungseoheines statt. 5Wir bitten unsere geehrte Kundachatt, die hſeranf fallenden Beträge an unserer Kasse gell.
im Empfang nehmen zu wollen.

Brummer Benja z in22/23 Grosse Ulriohstrasse 22/23.
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Schmortöpfe 4 GS ſchtteriset. r rößen 35, 40, 50 und 6017 20, 22 und 28

Jn dieſer Woche offerieren wir n. a.

F 2u Fabelhafe billigen Preoisen: W
Stck 7 35 u. 50 z Kaffeekocher in allen Farben, zum 2Bald 272

Wegen dereraicderser

vVeranstalton wir einen grossen Th

um Ausſuchench. Farb. z. Aus ſuchen Stck. i 20 u. 25 ck. 20, 25 u. 30 Pf.

Ein Poſten Ausſchuß -Emaille! Darunter ſind
pt ſ. w. zum ÄAusſuchenTafſen, Becher, Leuchter Näpfe

Stück u, 1
Sand-, Seife u. Soda-Behälter z. Ausſ. St. 35, 40 u. 45 PFiſchlöffel, grau, blau, de tStck. 20 Pf.

Kaffeebecher, blau, r marmor u. braun
10 u. 15 Pf. Stck. 11 u. 16 Pf.x Poſten Topfdeckel

J.

Obertaſſen weiß
Teller ſlach und tief, weißüntertaſſen weiß und bunt, zum Ausſuchen

J
Fehlern, zum

Ein Poſtengroße n n bis zu 33 em Durchmeſſer, mit kleinen
usſuchen, weiß, neublau, marmor und grau,
Stück 18, 27, 32, 45 Pf.

blau u. weiß, 18 bis 30 em Durchmeſſer, zum Ausſuchen
Stück 5, 10 u. 15 Pf.

Kaffeekannen, Je F neublau, 13, 55 u. J tuflegen, weiß,Kaffeeſiebe, unt dekoriert 305, 8, 10 und 12 Pf.
Zirka 3000 Stückdiverſe Handleuchter in allen Farben zum Ausſuchen

per Stück 10, 20 und 80 Pf.

Schaumlöffel, flach u. tief, zum Ausſuchen

an mit Gazeboden
Butterdoſen mit Deckel u. Teller, weiß

Stück 10 u. 15 Pf J. 22St. 35,45 u. 50 Pf. Zirka 2000 StückEierbecher, weiß u. mit buntem Rand, zum Ausſuchen

h üne m. Verſchluß Ltr. 40Pf. m. Deckel Ltr. t
ilchkrüge ca. Ltr. Jnhalt

Erſtes Geſchäft:

Leipzigerſtr. an Turm.
Fernſprecher 1226.

ger weiß und neublau,aflereſel zum Ausſuchen, in allen Farben
Stck. 40 u. 50 Pf.Zurgnarai 8 Zeche

Deoutsohlands grösstfes Geschä Ft.

Stck. 35, 45 u. 55 Pf. Stück 10 u. 15 Pf.
10 u. 20 Pf.

10, 15 u. 18 Pf.
Zrifennäpfe zum Anhängen
Eiertiegel zum Aus ſuchen

Zweites Geſchäft:3 Oleariusſtr. am Hallmarkt.
Fernſprecher 1226.

Co des Vereins.
StadtTheater Halle a. S.

Direktion: M. Richards.
Sonntag den 15. Januar 1905

Nachmittags 34 Uhr:
14. Weihnachts Kindervorſtellung

zu ermäßigten Preiſen.
Klein Däumling.

Weihnachts-Komödie mit W und
Tanz in 5 Akten von C. A. Görner.

Abends 7 Uhr:
119. Abonnem. Vorſt. 3. Viertel.

Beamtenkarten ungiltig.
Oberon,

König der Elfen.
Große romantiſche Feenoper in 4 Akten.

Montag den 16. Jan. 1905:
120. Abonn.-Vorſt. 4. Viertel.

r v iltig.Zum 8. Male:Mit vollſtändig neuer Ausſtattun an

P Koſtümen, Reqguſiten,Beleuchtungs Effekten, WMaſchinerien.

Die Kinder des Ka witin Crant.
Großes Ausſtattungsſtück in 12 Bildern

von Jules Verne.
Neues Teater, Halle a. S.

Direktion E. M. Maunithner.
Sonntag 4 Uhr Polks-Vorſtellun
60, 40, 20 Pf. Ein toller vEinfaAbds. g. Der ungläuvbige Thomas.
Vorher: RR. Pariſer Sittenbild.

Vontag. Kontrolleur.
Apollo Theater.

Direktion: Gustav Pollor.
Sonntag den 15. Januar,ihn 4 ind abends 8 Uhr:

die letzten
2 Vorstellungen

des Deutſch-Amerikan. Theaters
zu Berlin mit dem brillanten Aus

ſtaltungsſtück

Ueber'n grossen Jeich.
Heitere Bilder mit Geſang aus dem
Leben der Deutſch Amerikaner, in

4 Bildern von Adolf Philipp
Jn Berlin während der

Saiſon 1903/1904

400 Mal aufgeführt.

Montag den 16. Januar
ß Das völlig neuePracht- Monstre en

mit dem Gaſtſpiel von

eaptain Rudolf.
Einig in der Welt exiſtierend!

Zum Zaubensehlag,
82Mor 5 4wroßer Laubeutag

Jeder Gast erhält eine Taube gratis.
Achtungsvoll

Der Taubensehiags Vater

Basthof Dretkönige
Ki. Klausſtraße 7

Sonntag den 15. Januar

nachmittags 3 Uhr General-Ver-

Sänger.“
Abends

Grosser Liederabend.
Hierzu ladet freundlichſt ein

Jos. Streicher.

Walhalla -Fneaer

Heute Sonntag
vormittags 1I1 Uhr:

Künstler Matinee
bei freiem Entree.
Nachmittags 4 Uhr:

Kinder-Vorstellung.
Kinder zahlen halbe

Preiſe.

1 Kind in Begleitung W frei.
Abends S Uhr:

Abſchieds Porſtellung
des mit ſo überaus großem

Beifall aufgenommenen
lanuar-Programms.

Fetztes Auftreken won

sitr. Corvin
mit ſeiner ind er Elefanten-

Mir Reosta
in ſeinen uncwetnhgren Leiſtungen.

w

Morgen Montag
nene Ueberraſchrugen.

Faerta e iſt ab 10 Uhr
gt net und bitte des großenKnltenne wegen davon Ge-

brauch zu machen.

Sonntag den 15. Januar bis
mittags 12 Uhr

Erwachſene 30 Pfg., Kinder 20 Pfg.
Nachmittags von 3.30 ab

grosses Konzert.

Fahrrad „Velocdrom
iſt im Bellevue, Lindenſtraße, im
kleinen Saale aufgeſtellt und heute
Sonntag in Betrieb. Die luſtigen
Radler werd. eingeladen. Reichenbach.

J;

hHausarbeiterinnen
X für Papierwaren ſuchenen Pinner, Geiſtſtr. 22.

ſammlung des Geſangsvereins Freie

rbeiter

Weiss Maſſe a. d.
Grösstes Spezialgeschäft der Provinz Sachsen

empfiehlt

u. Berufskleicung
nur bewährte, gute Qualitäten in größter Auswahl

i 2u niedrigsten Prelsen- W
Geſtreifte und glatte Stoff- Hosen Koch- u Konditor-Leder-Hosen von 3. M. an, TManchester- Hosen Halbstoff-Hosenv De Fleischer-JackenS n Maler-Kittel Monteur-JackenS 7777 Stukkateur-Kittel n Vit ven a 910.Satin- Hosen Friseur-Blusen und gonteuronteur-HosenDroll-osen Jacketts in Leinen in Vilot v. 2 25 an.

Tr a uauina ad Toebenaaquv aus (pau usqaoat znlavuv

a u Lun uaaq n

aoqn Bvazaogg I ajljav
D. an 8 zzun

Bbunjoz2quu udagtz ne hvazaogg u üäqa6 n nmoaquava ja uauugdz uöqasc usl vjab
en zpiu üvzuorcg utv („tplarg a so bunynlaagon Uüdvaat

uaßbiualug un 3a2 via 29j2 la qui c
uasqui niaing urgvh i Aatnabuis an um „snvza2kuogs“un qun a t azliunvch anz6) I 32 al v (17 a vunjq

bluhvg quaog ung

u 0330 432
quij usguq ne 510 'Uazavzz Uavab anu

0202 so n un ä a0p u
uonsahhng pun smusnouc

M IIIIIIIIIXEIEE h uaßab 2quD) C r 7
M equagv 61

4202 W a2uja mabhiqo zu 45

Arbeiter Kotiz
ſKulender 1905

I Geb. 60 Pf. Porto I0 Pf.

ſubtngenogd)
zuazng

vzga dung eius dem Indan des diesjährigen
Kalenders en wir hervor: Wie

„gquon dg unzanen a20 jhvarn o
euollv qun gquoläog v20 in geragrg 9

nur T T Waljave5) gnvſjaakuozz un an s squagv e 97 u vöjuoz(h

uauaquavapabuvguja a a202n n wird man ein guter RednerUnſere toten Reichstags-az2uu u 430 z a ab geordneten (mit Portraits).hunuqao gar Die Reſchstagéwahlen 1908
Kurze Biographien unſrerReichsta r rAlkohol- Rert latt (mit Jllu-

ſtrationen). h undGewerlſchaftspreſſe Deutſchlands.

ruolvyabne zu uaqa2 c u2ahvC of a2zun a2qui

M Eekkeean 49 Joju9
abuvg g. a pimnoc job o non uog 210üuogg u jna
zu ,„a0o 42 buvja2b bunahn ng ang

pronan a2zv2zvbangh un *uvH o u2g bvzuuog

usvav 2qug) vuv jungahn

Für alle, die an Redaktionen
ſchreiben. Adreſſen der deut-
ſchen Gewerbeinſpektoren der
deutſchen Gewerkſchaften der
Mitglieder der Generalkommiffion
der Jnternationalen Sekretariate

der Arbeiterfekretariate. Mit
gliederzahlen u. finanzielle Leiſtun

der deutſchen Gewerk-

tatiſtit 1890--1908. Mitgliedern den einzelnen Agenhaſee
Weibliche Mitglieder. Porto

ahn i

chaſften. Deutſche Streik-

S r oſſeſſ ne Moſſe S unpſig-onſoſ taxe, Münztabelle, Einnahme und
Ausgabetabellen c.

Außerdem enthält der
Kalender ein vorzüglich

bleiben meine Geschäftsräume der Inventur wegen

z geschlossen. V
C. N. Ritter

Leipzigerstrasse 90.

hergeſtelltesLichtdrüuckbild
unſerer

Reichstags Praktion.
Der Kalender iſt ein be

liebtes und unentbe mNachſchlagebuch
wertſchaften und artet

Zu beziehen durch die

Polksbuchhandklung.
Geiſtſtraße 21.

15. Jan.

Die Beerdigung unſeres teuren
Entſchlafenen, des GaſtwirtesReinrich ebner
findet am Montag, den 16. Jan.an he Surt e v

ie

ſtatt. Die
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Leopold Nussbaum

Riesen-Inventur-Räumungs- Verkauf.
Wir ditten unsere werte Kundszohaft, aleh nicht durch Preis-Unterbdietungen beirren zu lassen und nicht nur unsere Preise, sondern auch die ualitäten unserer Waren mit denen der

Xonkurrenz zu vergleichen

Ein grosser Gelegenbeitsposten Ein grosser Gelegenheitspostengart bat e Sehürzen Na men-Rorroii
aurchweg hochwoderne Forwen. n Posten Tändel-Schör zen 45. 32, IOew. I Ein annähernd günstiges Angebot ist bisher von keiner Seite gemacht

Zum Nuszuchen! Zum Aussnchen! in Foeten Jäſſdel-Schürzen ort Je r worden uns machen wir daher gam besonders darauf aufmerkzam.

n peoeten Wſtschafts-Schürzen a gent 5 r wert dis 4.00 J.so
erle r Wert 1. otz r n Serie I otzt zum Aussuchen durehweg p.

Serie I regulärer Wert 1.50-—-3.00 ſetzt 950,. ehrne Wirtschafts-Sohür20n zu ren Der jotet zum Aussuchen durehweg p. St. x

i bis 7. 00Jerie II reogulürer Wert 1.80 4.00 jotzt 75 0 Rin Posten Kofor -Sohür zen perten 95 Pſg. BSeri le II e hrohen durchweg p. .2 M.

S Ein pesten K[elGer-SCHüZG0N mit Gärtel u. Taeene S r. wort dir 10.90 2575
Serie III ger Wert 225-3.00 goetrt d. in rerten K[e]der-SChüZON mit Kurdeieuerern L Serie III j. zu Abeouenen Aurehweg p. t. E.

Ein Pogten echte Straussfedern, ca. 40 am lang D.
e r TTDA—— n

i Serie Serie Il s rie nStück Wert bis M. 12.00 Wert bis M. 25.00 Wert dis M. 40.00

Frühjahrs Jacketts
gelangen von heute ab zum Voerkauf:

EIEEMIIEEeeVon unseren feineren Mischungen, täglich frisch geröstet,

Zanhnistelle alle J. S. e v ganz besonders preiswert, sehr ergiebig und von
Dienstag den 17. Januar 1905 abends S Uhr im Engl. Hof, Gr. Berlin 14 Feine Borliner Hisgehnng Ptuna 1.00.

General-Verſnamtnlaseeg. 1Tagesordnung: 1. Bericht des Vorſitzenden über das Jahr 1904 und Bericht des Jeder Käufer erhält von la Pfund an o Rabatt
Kaſſierers. 2. Wahl der geſammten Ortsverwaltung, der Lohnkommiſſion und der Reviſoren. in Sparmarken,
3. Verbandsangelegenheiten.de verdht gr ten der ichen ift i es Piist eines jeder Sollegee, ist u Ptel Broskowskä,

Halle a. S., Gr. Ulrichstrasse 33.Malen, Schme!Zors-Höne, eEichendorffstr, [9.
Dienstag, den 17. Jan. abends S Uhr bei Streicher Sonntag, den 15. d. M.,

General Versammmaluum g. findet großer
Tagesordnung: 1. Abrechnung vom IV. Quart. 1904. 2. For Deung S Jin den gen zur General Verſammlung in Hamburg. 3. Verſchi iedenes amilien- bend

Zahlreichen Beſuch wartet Jutereſſe der eJ atungen und Anträge ſtatt. Hierzu ladet ergebenſt ein

Der Vorſtand. Fr. Emmer,

jetzt

E. IIar“Ss
Masken-Verleih-Geſchäft,

Geiststrasse 3
empfiehlt feine Herren- und Damen-

Masken-Koſtüme ſowie DominosJonſun- Verein Hoiß zweißig l. Umgegend öbel Kusstattungen S p. W e Vreiſen

DE verk. ſehr billig u. Garantie W
Freitag, den 20. Jan., abds. l Uhr im Sonntagſchen Lokale Kleiderſchränke von 22 M. an. t d bo8sohäfts- ſff g

Vertitow 33 M., Sofa von 38 M. ſelbſt angefertigt, ſehr dauerhaf J ſt
earbeitet, mit guten Zutaten, wie6 jff tli h r bthi d rt an, Plüſchſofa von 60 Mark an, t kannt, it billig Alte Allen Freunden und Bekannten hier-0888“ ö en I er I er 0 a Steg und Wachstuchtiſche von L Paret u ln n Sader, durch die ergebenſte Mitteilung, daß

aber die englische. sehweizerisehe und deutsehe Kongum- 10 Markt an Pfeilerſpiegel von L J. Srerniient., Telephon 1946. ich von heute ab mein Restaurans
Genoasensohafta-Reweguug. Ref.: Krolik-Chemnitz. 12, 20 M., Trumeaux von 40 bis wieder eröffne.Gäſte willkommen. Eintritt frei. S Sinvis e 3 Datragen Suche ein älteres erfahrenes Hochachtend

ie Verwaltung. ellen mit und ohne MatratzenDie Verwaltuns. S Herte et Ruchenmeret en M l c e A. Sehwabach, „äert
transportfret mit u Zeugniſſen für Küche undD eantliche Parteiſchriften W d. Klelhzeitſe ſuche ein OrtheſtrionHaus t. Off. unt H. an diZu beziehen durch Die 21. S d e en iel zu kaufen.

und Krten.

r Ah anerkannt niedrige reiſe.

Garderobe 90Irheſſs ſſerm. Bauch
in allen gangbaren Qualitäten

Nur Solide, haltbare Qualitäten.Beſte Näharbeit. Markt A.
Auguß Groß. Don der Holeſchen Fenoſſenſchaftg- Buchdrugerei (T. G. m. d. Halle a. S.

e e
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Rr. 13. Halle a.

Deutſcher Reichstag.
117. Sitzung. Freitag, den 18. Januar 1906, 1 Uhr.

Am Bundesratstiſch: Nieberding.
Eingegangen iſt eine Interpellation Auer und Gen. (Soz.)über das Verhalten der Reichsbehörde den Wertveſttern

im Ruhrkohlengebiet gegenüber die ſyſtemariſch die Be
immungen der Reichsgewerbeordnung übertreten, eine förm-

liche QOrganiſation zur Verrufserklärung unbequemer Arbeiter
h affen haben, Arbeitsordnung willkürlich anwenden, fortgeſetzt

ontraktbruch verüben, die Arbeiter durch das „Nullen der
ohlenwagen um einen Teil ihres Lohnes betrügen, durch das
ohlenſyndikat die Preiſe für die Kohle ſyſtemariſch hinauf

ſchrauben, und um dieſes in höherem Grade zu erreichen alles
getan haben, um den Ausbruch des Bergarbeiterſtreiks herbei

Der Reichskanzler wird gefragt, was er zum
chuze der Bergarbeiter und Kohlenverbraucher zu tun gedenke.
Auf der Tagesordnung ſteht die Fortſetzung der zweiten

Leſung de
Juſtizetats.

Abg. Himburg (konſ.) beklagt ſich darüber, daß bei Privat
r 7 die obſiegende Partei bisweilen in die Lage kommt,

ie Koſten tragen zu müſſen.
Staatsſekretär Nieberding hält es für ansgeſchloſſen, daß

der Staat in ſolchen Fällen eingreifen werde. Jm Auslande
ſei es auch nicht anders.

Abg. (Freiſ. Volksp.): z kann mich weder dem
Urteil des Kollegen Stadthagen, noch dem des Abg. Burlage
über den Oldenburger Prozeß anſchließen. Herr Burlage hat
doch zu roſig gemalt. Die Vernehmung des Miniſters Ruhſtrat
1s Zeuge war ſehr bedenklich. (Sehr richtig! links.) Herr
uhſtrat hat energiſch beſtritten, daß Vokern ein Glückſpiel iſt.
un, ich kenne alle Haſardſpiele (Heiterkeit) und ich muß fagen,

daß es eines der ordinärſten Glücksſpiele iſt Heiter
keit), das beſonders unter Vferdehändlern beliebt iſt.
Erneute Heiterkeit) Jch bin mit dem Kollegen Burlage der
Ueberzeugung, daß die oldenburgiſchen Richter nach beſtem
Wiſſen handelten, als ſie ſich für unbefangen erklärten aber
ſie hätten den böſen Schein der Befangenheit vermeiden müſſen,
den es erwecken mußte, als man die oldenburgiſchen Richter
über den Juſtizminifter ihres Landes zu Gericht ſitzen ſah.
(Sehr wahr! links.) Jn einem anderen Kleinſtagte erklärten
ſich in einem ähnlichen Falle die Richter befangen und die
Sache kam vor ein preußiſches Gericht (Hört, hört!). Es zeugte
auch von wenig Takt, als das Gericht weiter verhandelte, nach
dem die Verteidiger ihr Mandat niedergelegt harten und die
Krankheit des Angeklagten augenſcheinlich am Tage lag. Sehr
richtig! links.)

ätte ein preußiſches Gericht die hohen Strafen gegen Bier-
mann und Schweynert ausgeſprochen, könnte man vielleicht von
einer völligen Reparatur der Ehre des Miniſters Rubhſtrat
prechen: unter den obliegenden Umſtänden läßt ſich dies nicht
o ohnehin behaupten. (Sehr wahrl links.)

Von der Oldenburger Bohnenſuppe komme ich nun zum wein,
ſeligen Rhein. (Heiterkeit.) Als Kollege Exzberger den FallHüſſener anſchnitt, wies ihn der Juſtizſekretär an den Kriegs-
miniſter. Jch erblicke leider weder dieſen noch einen ſeiner
Vertreter hier im Saale, obwohl ich ihn gebeten habe, zu er-ſcheinen. Der Fall Hüſſener macht die alte Frage des Straf
vollzugs wieder aktuell. w. iſt kein Offizier, ſondern ein
ganz gewöhnlicher Menſch (Gr. Heiterkeit); wie kommt nun
der Staatsanwalt, der den Urlaub erteilt hat, dazu, dieſen
ſimpeln Zivilmenſchen Hüſſener anders zu behandeln, als man
andere Menſchen behandelt? Bravo! links). Hat doch ſchon
das zweite Urteil über Hüſſener das Rechtsempfinden des
Volkes auf das äußerſte verletzt. (Sehr richtig! links.) Jch
kritiſiere ungern Gerichtsurteile, vor denen ich als geweſener
Richter heiligen Reſpekt habe (Heiterkeit); aber viele Urteile
der letzten put zumal das Deſſauer Urteil, fordern
zur Kritik geradezu hexaus. (Sehr richtig! links.) Was
ſoll man dazu ſagen, daß Richter, gelehrte Juriſten,
ſolche elementaren Begriffe wie Notwehr nicht zu
handhaben wiſſen Wenn man allerdings ſieht, mit was
fur Leuten die höchſten Spitzen der Jnſtiz in manchen Bundes-
ſtaaten beſetzt ſind, ſo muß man ſich wundern daß unſere
Zulti noch keine Klaſſenjuſtiz iſt. (Widerſpruch b. d. Sozd.)
Sie iſt allerdings mit der Gefahr bedroht, es zu werden. Jch
abe noch nicht gehört, daß man den Verſuch gemacht hat, den

iniſter Ruhſtrat von ſeinem Poſten zu entfernen.
ch kehre jetzt zum Fall Hüſſener zurück. Hüſſener ver-

rehrt täglich in dem bekannten Wirtshaus an
er alten Moſelbrücke. (Hörr, hört! links.) Ein Grund
zur Urlaubserteilung lag nicht yor. (Zurufe bei den Sozial
demokr.: Durſt löſchen Dazu braucht er ja keinen Urlaub.
(Großze Heiterkeit. Er hat ſich zu mehreren Malen
Kirchen urlaub erbeten, um in das Wirtshaus
z gehen. (Hört, hört! und große Heiterkeit links) Wenn
der Mann eine Spur von Gewiſſen hätte, ſo hätte er alle Ur-
ſache, in ſich zu gehen. Von der Photographie, die in ſozial-
demokratiſchen Blättern erſchien, wurde der Gaftwirt weg-
gelaſſen, der das Material dem Vorwärts geliefert hatte, aber
nachher nicht wollte, daß er zu erkennen war. (Hört, hört! bei
den Freiſ) Sehen Sie (zu den Soz.), das iſt die Art, wieSie s hr Material verſchaffen. Sie leiden an der Krank
heit der Uebertreibung und ſchöpfen aus unlauteren Quellen.
(Widerſpruch b. d. Soz.) Wir aber bringen nach ſorgfältiger
Prüfung der Tatſachen unſere Beſchwerden vor. (Sehr richtig
bei den Freiſ.) Jch bin durchaus nicht dafür, die Feſtungshaft
abzuſchaffen. Jch wünſche vielmehr, daß dieſelbe auch für
Preßſünder in Anwendung kommt, die jetzt bedeutend ſchlechter
behandelt werden als die vornehmen Sünder, denen die
Feſtung ihre gaſtlichen Arme öffnet.

Redner kommt dann auf den Prozeß Vückler ſprechen.
Die Anſtrengung des neuen Prozeſſes hat die deabfichtigte
Interpellation unſerer Partei überflüſſig gemacht.

Jch bin von meiner Fraktion gewählt worden, dieſen Fall
hier zur Sprache zu bringen, weil ich als Spezialanwalt der
Verrückten gelte. (Große Heiterkeit) Um Antiſemit zu en
bin ich nicht ordinär, nicht dumm, nicht ungerecht genug. (Lebh.

uſt. links Der geſtrige Prozeß hat ja feſtgeſtellt, daß Pück-ger nicht verrückt iſt; er leidet nur an einer Geiſtesbeſchaffen

eit, gegen die ſelbſt Götter vergebens ankämpfen. Heiterkeit.g Grkhenwahn leidet er ſicher nicht. denn ein Mann, der ſich
für den Superlativ des Komperativs Ahlwardt von dem Poſitiv
Stöcker hält, der hat gewiß keinen Größenwahn. Heiterkeit
Unks) Eigentlich iſt zu bedauern, daß man den Herrn Grafen

üpelei vor Gericht gleich eingeſteckt hat. Sonſt würde74 unfehlbar von der Tribüne aus eine Gaftrolle
ſeines Geiſtes ſpüren laſſen. (Lebh. Heiterkeit. Wir ſind keine
Denunzianten: Wenn aber ein Mann es treibt, wie der Graf
Pückler, der zum Einbruch und zum Mord auffordert (Große
Heiterkeit.), ſo iſt das äußerſt bedauerlich, daß der Staats

j neidigen Worte für ihn zur Hand hatte.anwalt keines ſeiner ſch We r dieſer Mann der ad chſten
Volniſche Angeklagte und Zeugen werden durch Verhandlungs-links.) derGecke räitälti wird, ſo muß ich meine Anſicht über die Be

d aus ändern.Be hege e man von mir behauptet, da ich den Ab
ang des Staatsſekretärs Nieberding wünſche. Jn ſeiner Krt

i her z ein durchaus verſtändiger Mann: ſein
Ungiüg ſſt, daß er gegen mächtige Einflüſſe nicht anzukämpfen

m

weiß. Der Staatsſekretär ſollte in ſein Arbeitszimmer die
Worte als ſtete Mahnung ſchreiben „Strafvollzugsgeſetz“, als
Mahnung, de Deutſchland und Preußen nicht ruſſiſizierte
Polizeiſtaaten ſondern germaniſierte Rechtsſtaaten ſein ſollen.
CLebhafter Beifall links.)

Staatsſekretär im Reichsjuſtizamt Dr. Rieberding: Auf den
all Hüſſener einzugehen, muß ich allerdings ablehnen. Daß

er Herr Vorredner mir auch ohne ein Rededuell zwiſchen ihm
und mir eine r beibringen zu können glaubt, iſt mir un-verſtandlich. Sollte das ſchekzhaſt gemeint ſein, ſo müßte ich

einen ſolchen Scherz ebenſo zurückweiſen, wie ſeine heute aus-
gefprochene Anerkennung für meine Perſon. Anerkennung
n ich ſeitens der Abgeordneten nur für meine Vorlagen.

Jm Falle Hüſſener iſt die Ziviljuſtizverwaltung
nicht kompetent und würde bei dem Verſüche, den Komman-
danten von Koblenz zu einer Erklärung zu veranlaſſen, wahr-
ſcheinlich eine unangenehme Antwort bekommen. Kein
Reſſort wird ſo ſehr als Mädchen für alles benutzt, wie das
Reichsjuſtizamt. Sie würden der Sache viel mehr nützen,
wenn Sie die Fälle bei den entſprechenden Reſſorts vorbringen
würden. Der Kriegeminiſter kann doch auch nicht immer auf
der Lauer ſtehen, ob inmitten eines der Reſſorts ein ihn an-
gehender Fall behandelt wird. (Sehr richtig! rechts.

Herr Lenzmann hat ferner behauptet, die Strafvollzugs-behörden ſeien heute in der Lage, je nach der Perſonlahfeit

des Verurteilten dem Urteil ein Schnippchen zu ſchlagen. J
würde nicht anſtehen, ein ſolches Verfahren z gewi enlos zu
erklären. Wenn ein Mann einmal beſſer behandelt wird, als
ein anderer, ſo iſt das keineswegs abſichtlich. Die Gewiſſen-
haſtigkeit preußiſcher Beamten ſteht zu boch, als daß ſie durch
einen ſo allgemeinen Vorwurf getroffen werden könnte. Den
toten Wert eines Strafvollzugsgeſetzes erkennen wir durchaus
an; es läßt ſich aber zurzeit, da das materielle Strafrecht in
Fluß iſt, nach der Anſicht der bedeutendſten Juriſten nicht
ſchaffen. Auch wiſſen wir nicht, ob wir in 15 Jahren noch
den Unterſchied zwiſchen Feſtung, Gefängnis und Zuchthaus
haben werden. Es wäre daher unangebracht, jetzt zu koſt-
ſpieligen baulichen Veränderungen zu ſchreiten. Gegen den
Grafen Pückler iſt bereits zu verſchiedenen Malen von der
Staatsanwaltſchaft eingeſchritten worden.

Abg. Jeſſen (Däne): Jn Schleswig werden Deutſche und
Dänen mit verſchiedenen Maßſtäben gemeſſen. Beleidigungen,
die ſich däniſche Redakteure zu ſchulden kommen laſſen, werden
mit drakoniſchen Strafen belegt, während weit ſchwerere Be-
leidigungen, die ſich deutſche Redakteure erlauben, mit den
allerleichteſten Strafen geahndet werden. Der Ton, den die
chauviniſtiſche Preſſe in Schleswig anſchlägt, iſt ſchlimmer,
als der der Leipziger Volks- Zeitung. Die letztere iſt vom
Abg. Bebel desavouiert; wir ſind neugierig, ob der Kanzler
den Takt beſitzen wird, ſeine Reptile zu desavouieren. Wann
wird endlich der Druck weichen, der auf Schleswig liegt?
(Lebh. Beifall links.)

Abg. Kirſch (Zentr.) wünſcht einheitliche Regelung des
Strafvollzuges, Beihehaltung der Schwurgerichte, Beſeitigung
der kritiſchen Schlußanſprachen der Schwurgerichtspräſidenten,
ſowie einheitliche Berechnung der Koſten der freiwilligen Ge-
richtsbarkeit auf Grund der billigen ſüddeutſchen Sätze.
Redner proteſtiert gegen die e r des Abg. Stadt-
hagen vom vorigen Tage und erklärt, daß die Zentrumsabge-
ordneten auch in den Landtagen beſtrebt ſeien, die Lage der
Arbeiter zu verdeſſern.

Abg. Dr. Müller-Meiningen (Frſ. Vp.): Die perſönliche
Freiheit iſt im Deutſchen Reiche bei weitem nicht hinreichend
gegen willkürliche Verhaftung geſchützt. Redner
bringt mehrere Fälle vor, die er als Uebertragung des Falles
der Janina Berſan auf Jnländer bezeichnet. (Sehr richtig!
links.) Ein Dienſtmädchen, das wegen eines Lappaliendieb-
ſtahls ſchließlich zu drei Tagen Gefängnis verurteilt wurde,
hat vorher ſechs Wochen im Gefängnis geſeſſen. (Hört, hört!
Unks Aber was hilft es eigentlich, Einzelfälle anzuführen?
Seit ſieben Jahren beobachte ich nun ſchon die Praxis, die
der Herr Staatsſekretär befolgt: die Einzelfälle kennt er nicht,
er weiß nicht, ob unſere Jnformationen richtig ſind u. ſ. w.Er könnte doch einen oder mehrere Beamte deauſtragcen, die

Fälle rn die durch die große Preſſe gehen:jedes beliebige hinterpommerſche Blatt (Widerſpruch bei den
pommerſchen Abgeordneten) braucht ja nicht berückſichtigt wer-
den. Mit einer ſolchen Zentralſtelle würden Sie die Sozial-
demokratie beſſer bekämpfen, als mit den ſchönſten Kanzlerreden;
denn ſolche Fälle, die ungufgeklärt und ungeſühnt bleiben, ge-
hören zum beſten Agitationsmaterial der Sozialdemokratie.
Was ſolk man dazu ſagen, daß ein Arbeiter beſtraft wird,
weil er in einer ſchmutzigen Hoſe vor Gericht erſcheint, daß
einem Berliner Gerichtsſchöffen Schwierigkeiten in der Aus-
übung ſeines Amtes gemacht werden, weil er Sozialdemokrat
iſt, daß es in einem Braunſchweiger Urteil gegen einen
Redakteur, der die Prinzeſſin Charlotte von Oldenburg be-
leidigt hatte heißt, eine Dame der höchſten Geſellſchaft
müßte noch mehr in Schut genommen werden, als „Mädchen
niederer Stände“. (Hört, hört! links.) Haben nicht ſelbſt
Patrioten von guter Geſinnung die zweifelnde Frage aufge-
worſen, ob gegen den Oberhofmeiſter p. Mirbach wirklich ohne
Anſehen der Perſon vorgegangen iſt (Sehr gut! links.)
Haben in Frankfurt g. M. nicht auch chriſtliche Arbeiter bittere

lage über die Rechtsungleichheit geführt, die in Deutſchland
herrſcht? Wir haben einen Antrag auf Abänderung des
Gottesläſterungsparagraphen (8 166) geſtellt. Die Gerichte
ſtehen in Gefahr, ſich unabſichtlich natürlich nicht nur von
politiſchen, ſondern auch von donfeſſionellen Momenten leiten
zu laſſen. Haben doch Staatsanwälte ſchon den s 166 zum
Schutze verſtorbener Päpſte, ſeloſt des bekannten
Alexanders VI. aus dem Hauſe Borgia angewandt. (Hört,
hört! links Nie war die Gefahr ſo groß als jetzt, daß ein
einſeitig konfeſſioneller Geiſt auch auf dem Richterſeſſel Platz
nimmt. Beifall links. Furuf beim Zentrum: Alſo Schimpf-
freiheit Nein, meine Herren! Das iſt keine Schimpffreiheit!
Es muß herzlich ſchlecht um eine Sache ſtehen, wenn man
Schutzmann und Staats anwalt braucht! (Sehr richtig! links.)

Sie (zum Zentrum) beſitzen ja in dem groben Unfugpara-
graphen noch eine andere Handhabe. Widerſpruch b. Zentr.)
O ja, Sie wiſſen, daß man die Sache ſehr verſchieden hand-
haben kann, je nach dem Gericht, vor das man ſie bringen
will. Jche bitte die Herren von der Rechten, unſeren Antrag
wenigſtens einer objektiven Kritik zu unterziehen. (Lebhafter
Beifall links.)

Staatsſekretär Dr. Nieberding kündigt an, daß im Bundes-
rat ein umfangreicher Entwurf, betreffend die ſpäte Anerkenn-
ung der unehelichen Kinder, in Bearbeitung ſei.Kuf die geſamten Fälle, die Herr Dr. Müller-Meiningen an
führte, kann. hier nicht eingegangen werden.

Abg. Kulerski (Pole, auf der Tribüne ſchwer verſtändlich)
klagt über die antipolniſche Praxis der Gerichte und führt die
Ueberlaſtung des Reichsgerichts auf die übermäßige Zahl
politiſch Angeklagter in den polniſchen Provinzen zurück.

S rlängſt

leiter und Staatsanwälte im Gerichtsſaal beleidigt. Schriebe
und ſpräche ein Pole wie Graf Pückler, ſo würde s ſein Leben
laug das Licht der Sonne nicht e (Sehr richtig

ecee2è

links.) Die polniſche Preſſe in Deutſchland iſt ſchlechter geſtellt,
als die polniſche Preſſe in Rußland.

2. Beilage zum Volksblatt.
S., Sönntag den 15. Januar 1905. 16. Jahrg.

Abg. Dr. Spahn (Zentr.) verteidigt gegen den Abg. Müller
Meiningen den S 166 (Gottesläſterungsparagraph).
Abg. Kopſch (Freiſ. Vgg.): Die Ausführungen der Geſetze
über die Entſchädigung unſchuldig Verhafteter und Verurteilter
ſind dringend reformbedürftig. Wir haben die Geſetze in
vorliegenden Form nur als Abſchlagzahlung hingenommen,
die Schäden treten wider Erwarten grell hervor.

Abg. v. Gerlach r. Vgg.): Abg Lenzmann iſt der Mel
nung, daß wir keine Klaſſenjuſtiz in Deutſchland haben. Weite
Kreiſe des deutſchen Volkes ſind anderer Anſicht: ſie halten
allerdings dafür, daß die eingeriſſene Rechtspraxis mit dem
Worte „Klaſſenjuſtiz“ nicht zu hart bezeichnet wird. Konſer-vativ gerichtete Veute, wie Delbrück, der als Reichstagsabgeord-

neter auf der rechten Seite des Hauſes ſitzt, wie v. Grothuſen,
der Herausgeber des Türmers und frühere Redakteur des
Adelsblattes weiter rechts kann man doch nicht ſtehen (Heiter
keit) haben ſich den Klagen über die Klaſſenjuſtiz vollinhalt-
lich angeſchloſſen. Die Lobſprüche, die im Laufe der Debatte
den Schwurgerichten in ſo reichem Maße geſpendet worden
ſind, kann ich nicht in jeder Beziehung unterſchreiben. Vier
Fünftel der Bevölkerung ſind zwar nicht durch das Geſetz, aberfattiſch ausgeſchloſſen. (Sehr ratie b. d. S.) Jm Güſtrower
Krawallprozeßz war die Geſchwornenbank aus-
ſchließlich aus Rentnern, Gutsbeſitzern, Forſt
beamten und Offizieren a. D. zuſammengeſetzt.
(Hört, bört! b. d. Soz.) Jn Bayern iſt ein J erfolgt, indem darauf hin wieſen ift, daß es nicht dem Geſetz entſpricht

wenn bei der Auswahl von Geſchworenen oder Schöffen auf
die Standes- oder Kammerzugehörigkeit oder auf die politiſche
Geſinnung geſehen würde. Der Erlaß wäre nicht nötig ge
weſen, wenn nicht gegen ihm verſtoßen würde. Viel mehr als
in Bayern wird zweifellos in Preußen und Mecklenburg gegen
den Sinn dieſes Trliaſſes verſtoßen. Das Reichs-Juſtizamt
ſollte alſo die Juſtizminiſterien der rückſtändigen deutſchen Ge
bietsteile zu ähnlichen Erlgſſen veranlaſſen.

Die oldenburgiſchen Juſtiz verhältniſſe hat Herr Burlagedoch wohl zu roſig geſwildert und Verwahrung möchte ich auch

dagegen einlegen, daß er den Simpliciſſimus mit dem olden-
burgiſchen Skandalblatt auf eine Stufe geſtellt hat.

Der Simpliciſſimus iſt ein Blatt, über deſſen
Beſitz wir uns als Deutſche freuen können. (Großer
Lärm rechts und im Zentrum.) Jch verteidige nicht alles, was
im Simpliciſfimus ſteht (Aha! rechts und im Zentrum) aber
es ſteckt ſo viel Geiſt, Witz und künſtleriſche Satire darin, daß
ich ihn für das beſte europäiſche Wisblatt halte.
Lebhafter Widerſpruch rechts und im Zentrum.) Nennen Sie
mir doch ein befſeres. (Rufe: Kladderadatſchl) Der Kladdera-
datſch iſt ein ganz gutes Blatt, aber doch im Vergleich zu dem
ſchneidenden Schwert des Simpliciſſimus ein ſtumpfes Meſſer.
Cachen rechts und im Zentrum. Sehr richtig! links.)

Herr Nieberding hat ſich unſer Lob verbeten und will nur
ſeine Vorlagen gelsbt wiſſen. Jch erkläre mich bereit dazu,
wenn lobenswerte Vorlagen aus dem Reichsjuſtizamt an uns
gelangen, aber ich muß ſagen, aus dem Reichsjuſtizamt kommen
überhaupt viel zu wenig Vorlagen an uns im Gegenſatz zu
anderen Reichsämterun. Beifall links.)

Hierauf vertagt ſich das Haus.
Nächſte Sitzung: Sonnabend 1 Uhr (Jnterpellation Auer

und Genoſſen wegen des Streiks im Ruhrgebiet: Fortſetzung
der heutigen Beratung).

luß s Uhr

Gewerklchaftliches.
Handluugsgehilfen. Jn Frankfurt a. M. ſtanden ſich bei

der Wahl zum Kaufmannsgerichte zwei Gehilfenliſten gegenüber.
Von 2931 wahlberechtigten Gehilfen ſtimmten 1596 ab. Die
Liſte der vereinigten Vereine erhielt 897 Stimmen, die der
Deutſchnationalen 696. Die beiden Kandidaten des Zentral
verbandes fielen durch. Sie ſtanden mit auf der „vereinigten
Liſte“, waren aber von den anderen Gehilfen geſtrichen worden.

Der Streik in der Wohlenbergſchen Fabrik zu Hannover hat
mit einem vollen Siege der Arbeiter geendet.

Schneider. Jn Herford (Weſtfalen) ſind die Bügler in eine
Lohnbewegung eingetreten. Die Unternehmer ſuchen von aus
wärts Kräfte heranzuziehen.

Metallarbeiter. Eine ſächſiſche Verbandskonferenz in
Dresden befürwortete die Umwandlung der Arbeitsloſen-
in eine Erwerbsloſen-Unterſtützung. Jn Krankheitsfällen
ſoll die Unterſtützung von 10 auf 20 Wochen erhöht und der
Beitrag von wöchentlich 45 auf 55 Pfg. geſteigert werden. Zum
Kölner Gewerkſchaftskongreß wurde Bezirksleiter Haak mit 34
gegen 28 Stimmen, die auf Krauſe Chemnizt fielen, gewählt.
Dieſe Wahl iſt inſofern von größerem Jntereſſe, als Haak die
Tätigkeit der Gewerkſchaftskartelle ſehr adfällig beurteilt und
betreffs der Maifeier geſagt hatte, ſie ſei unzweckmäßig und
müſſe über Bord geworfen werden. Jhm war Krauſe-Chemnit
entgegengetreten. Jm vorigen Fahre iſt im Königreiche
Sachſen die Zahl der Verbandsmiiglieder von 25 000 auf
29 300 geſtiegen.

Gerichtslaul.
Lechwurgericht.

Halle, 13. Januar.
Meineid.

In der heutigen Verhandlung gegen die Schneiderin Anna
Krizauiak aus Leipzig wurde die Ausſage der geſtern in
Delitzſch kommipariſch vernommenen Zeugin Hecht e
Aus derſelben iſt zu exſehen, daß Frau H. in der Hausflur
geſtanden und Frau K., über den Tiſch in der Stube B.s
gedeugt, ſchreibartige Bewegungen gemacht hat. Vorher ſei die
Angeklagte zum Unterſchreiben aufgefordert worden, worauf ſie ein
großes Lamento gemacht habe. Wenn in dem Protokoll über
ihre vorige Vernehmung der Jnhalt ein anderer wäre, ſo ſei
ſie falſch verſtanden worden

Nachdem die Beweis aufnahme geſchloſſen, beantragt der
Staatsanwalt, daß noch eine Hilfsfrage wegen fahrläſſigenMeineids aufgenommen werden ſoll. Die Geſchworenen e
jahen die Schuldfrage auf fahrläſſigen Meineid, und verurteilt
as Gericht Frau K. zu

6 Monaten Gefängnis.
Hinter verſchloſſenen Türen wurde dann gegen die Hebamme

Emilie Grohmanuu aus Halle verhandelt, welche angellagt iſt,
einer Schwangeren, die ihre Frucht I eber hat, gegen
Entgelt die Mittel hierzu g. zu haben. Die Ange a
beſtreitet die Tat in ſehr energiſcher Weiſe. Frau W., bei
welcher das Verbrechen begangen haben n kenne ſie gar
nicht. Die Beweisaufnahme iſt erdrückend, daß die Ange
klagte für ſchuldig befunden wird. Drei Jahre Zuchthaus und
drei Jahre Ehrverluſt werden vom Staatsanwalt beantragt.Das Urteil lautet auf

3 Jahre Zuchthaus
und 5 Fahre Ehrverluſt.



f e e t w. M W J wen u e 4 rauf 2. Detsiutſehuna über Seriteuna w atdvor mGemeindezeitung. in der gsſtreitſache mit der Gemeinde u e zu drohen. Jm übrigen rate er ihm, einmal die
Lödejün. Jn der Stadtverordnetenſi ung am 3. Jannar Punkt 1 der Gemeindevorſteher das Geſuch des Steuer Laudgemeinde- Ordnung anzuſehen dort ſtehe ganz ausführlich,

wurde das bisherige Bureau wiedergewählt. Auch die ver einnehmerd er betr. Anſtellung. Veſchloſſen wurde, das wie wir zu verhalten haben. Nach dieſer
ſchiedenen Kommiſſionen wurden in der bisherigen Meiſe wieder t des Herrn Krüger um 200 Mk. u erhöhen. Beim wurden noch Sachen einen Juhalts be

rfolgte.
regten

beſetzt. n z e u r 2. Punkte war die Gemeindevertretung dern Klage ſyrechen, worauf Séluß der Sitzung e
aufbringung für Paul Ebert ge bis zur höchſten Inſtanz durchzuführen. ann ſtellt Genoſſer der alten Scheune bei der Diakonatswohnung Winter de Dir r Gemeindevertreter eine Abſchrift Hohenmölſen.

u ehen; zur Dachreparatur an derſelben werden 25 bis über den Voranſchlag auf Koſten der Gemeinde erhalten ſolle. eigenoſſenl Es nahen
t

ie Magkenbälleilligt. Edenfalls bewilligt werden die Koſten zur Amtsvorſteher Huth erwidert, daß er dazu keine Zeit habe und die m mindeſtens neun Zehnlel dagu del a
Anſchaffung von 12 Baumſchonern, welche dem Schmiedemeiſter ſchon ſo wie ſo mit Arbeiten überlaſtet ſei. Genoſſe Rauchfuß daß famliche Lokalbeſiher auf e Rechnung kommen. Sind
Kölze als Mindeſtfordernden übertragen werden. Daß der führt aus: Der Herr Amtsvorſteher tut immer, als ob er zu wir denn wirklich bloß da, um e zu machen, haben
rer zur Belangung des Täters, welcher an einem Wege ſolchen Arbeiten keine Zeit habe, aber die vielen Prozeſſe, welche wir nicht in erſter Linie über unſere wirtſchaftlichen Ver
eine ſtarke Akazie abgeſägt hat, eine Belshnung von 10 Mk. in unſerer Gemeinde gegen Sozialdemokraten angeſtrengt wor nachzudenken wir d. es ware u
ausgeſetzt hat, wird genehmigt. Die vom Kreiſe an die Stadt den ſind, beweiſen doch wohl aufs beſte, daß der Herr Amts o nd d von allein werden Muß es nicht

r beſchämend für jeden Arbeiter ſein, wenn er Sonntags zumu zahlende Beihilfe zum Ausban des Gottgauer Weges in der vorſteher immer noch Zeit, ſehr viel Zeit üprig hat, ſich noch Vergnügen geht und ſein Geld vetzehrt und ihm nicht ein
be von 0300 Mk. ſoll auf Magifſtratsvorſchlag in mündel- mit Sachen zu beſchäftigen, welche am beſten unterblieben; ich Lore Zur erfügung ſteht, wo er ſeine Meinung austauſchen

ſicheren Papieren angelegt werden. Zu einer demnächſt vor erinnere nur an den großen Maſſenprozeß, in welchem meine kann iesertede h eder Arreiter reiſtich 96 nicht die
unehmenden Feuerſtätten Reviſion wird pro Gehöft 15 Pfa. Freunde freigeſprochen worden ſind, weil ſie in ihrem Rechte geſamte Arbeiterſchaft von Hohenmölſen und Umgegend ankewilligt Vom Landrat des Saalkreiſes wird daran erinnert waren und der für den Amtsdorſteher nicht gut ausgefallen iſt; fie er Vergnügungsſucht krankt; daher muß ſich jeder auf

daß hierbei jedesmal ein Gendarm mitwirken muß. Hierauf das beweiſe wohl am beſten Gier unterbricht der raſſen, dieſem Uebel abzuhelſen. Bleiben wir z Hauſe oder
wird noch angeregt, ob von der Poſt bis zum Schützenhauſe Herr Amtsvorſteher unſeren Genoſſen in ſehr erregtem Tone: machen wir ab und zu einen Ausflug in ſo che HQrte, wo
nicht kanaliſiert, und am Halleſchen Tore nicht die mißlichen „Das gehört nicht hierher, das gehört ins Volksblatt, und wenn Ja re ein ver zur a r ſteht. Belehre u
Goſſenverhältniſſe beſeitigt werden könnten. Es wird mög Sie jeht nicht ruhig ſind, dann laſſe ich den Gendarmen holen.“) el ung u nicht n gotal i 4
lichſte Abhilfe verſprochen. Vom Bürgermeiſter Ebeling wird Genoſſe Rauchfuß fortfahrend: Auf keinen Fall laſſe er ſich den etiegg eueſent Liegen auch die b t chen V&holtniſe für
wiederum eine Kaiſers Geburtstagsfeier wie im Vorjahre em Mund verbinden wenn der Herr Amtsvorſteher den Gendarmen uns nicht ginſtig, muß aber doch jeder alle Hebel in r

pfohlen. Fr. R. holen lgſſe, werde er ihm doch das ſagen, was er für recht und wegung h damit die Arbeiterſchaft nicht durch ihr eigenes
Holzweißig. (Eig. Ber.) „Wenn Sie jetzt nicht ruhig ſind, für notwendig befinde. Wir behaupten unſer Recht mit oder Seld mit hen geireen wird. Darum ſorgen wir alle da

dann laſſe ich den Gendarmen dolen.“ Am 4. Januar hielt die ohne Gendarm. Genoſſe Winter erwidert dem Amtsvorſteher: 5 daß uns ſe dald wie möglich wieder ein Lokal zur Ver
hieſige Gemeindevertretung ihre Sitzung ab. Auf der Tages Wenn hier Sachen vorgebracht werden, welche in unſerer gung geſtellt w rd.
ordnung ſtanden folgende Punkte: 1. Geſuch des Steuererhebers Gemeinde vorgekommen ſind und uns ſehr angehen, ſo hat der Uerant wortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle.
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J v g J F w V rJ Winter Paletots 4 Mk. Anzahlung. a 8 0omgn S n
W Winter Joppen 2 Mk. Anzahlung. e 2Winter- Anzüge 5 Mk. Anzahlung. 14 Leipaſgerstrasse I S
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Teppiche, Tischdecken, Gardinen, Portièren. e
7 Fs er

Volks-
Maskenball

Vereinshaus Weisses Ross, aHausfrauen,
die mit ihrem bisherigen Kaffeelieferanten
nicht mebr zufrieden sind, werden gebeten,
einen Probeeinkauf zu machen in Kaiser's
Kaffee-Geschäft und sie werden finden,
dass sie nirgends besseren und billigeren
Kaffee kaufen können.

Geiststrasse Nr. S.
den 15. Januar, großer

z Seatte -Abwegd, S Lereutden un Preiever-

e e erm ff. an e e Bedienung vEs ladet freundlichſt ein Wamäilie rot G. Roter Kater, L&rotna,
Volks- Maskenball

Sonnt

Kittwech d. 18. Jan. abäs. 7 Vur verbunden mit Prämirung.V Aarum 2 J lol dner Hirgeh. Maskenball. ofen Kurſürst,

W teilſtrafze. Sonntag, den 15. Januar, großer

wen BrroSSen roh Jami lienabendR mer mehr Sonnabend, Sonntag und Montag, den 14., 15. und 16. Januar verdünd. mit Ehriftb wer u

ais er e erbund. mit Chriftbaumverloſungzur rechten Zeit günstig eingekauft hat und r Preis-Kegein, m u einladet Frau
infolgedessen in der Lage ist, bis auf wei- W Karte 30 Pfg. T V Knrto 30 Pfg. W Aer u mteres seine so sehr beliebten Mischungen zu Alle Kegelbrüder von Nah und Fern ladet freundlichſt ein und bittet a
Mk. 0.80, 0.90, 1.00, 1.10, 1.20, 1.40, 1.60 und J um rege Beteiligung Roinnold Sehrammae. k1.80, trotzdem Kaffee durch die Steigerung Alles Nähere iſt in der Kegelbahn ausgehängt. ontg u en,
am Kaffeeweltmarkte erheblich teurer ge-worden ist, s B. Gottsohalolk“s voni ku enbrMasken u. Theatergarderoben-Vorleih-institut o u u

noch Z 11 jetzt nur Große Wallſtraße 7 Karl Tornow,
hält ſeine reichhaltige Auge neuer feiner

orren- d Damen- Jnh. Robert Schirmer,Masken RKostiime Leipzigerſtr. 82.GG It C i P T S 1 S C n bei ſolider Preisſtellung beſtens empfohlen. Crprobtes Fustenmittel
Haben Sie Zahnsohmerzen iſt mein ſelbſtgekochter, ſchwarzerDann wenden Sie ſich vertrauensvoll an das Johannssbeersaft

an seine verehrliche Kundschaft abzugeben. ter Für ahnt e xdort werden alle detete bei billigſter Preisſtellung ſachkundig behandelt. a rütgen,
Faſt alle Krankenkaſſen erſtatten die Koſten. Kindern ermätzigte Preiſe. Univerſal Droguerie.

D Werſeburgerſtraße. W
Papier und Papponabfaſſe

kaufen jeden Poſten

Reparaturen Tee2 Lehrmädchen für Damenſchneiderei
ſucht Werkt, Roſenſtraße 5 III.Verkaufsfilialen in Halle: an tä man inen aller eme SSchmeerstrasse 14, Steinweg 24. An r villigſt unter Garantie St Heuen Hetſten

nur Ludwig Wuchererstr. 54, Geist. Singer bo,, Mähmasehinen Akt. -Bes., ichen Fabritate eigen Porzüs-
Halle a. S., Leipzigerſtraſze 20. bar. Maia-

Rosenbaum. st. gepr. Heilgehilfe,
Richard Wagnerſtraßze 36.

Kaiser's Kaffee-Geschäft
Europas grösster Kaffee-Rösterei-Boirlob,

Althoe-Worſceuge e a Arbeiter Anzüge Bonbons.3 zeuge deavrbeitung, nur beſte u vorzüglicher Ware empfichit goni Honig-
e ezu i elitazen, er X W. A. Kyrika, Halle, Trödel 2. Cari Sornov Xackf.,

F er, ſtraße 4. 7 Jnh.: Vob. Jenſrmer.e m i die Inſerce verenteeris Aue n re e Der er See Bee S m le e

strasse 55, Leipzigerstrasse 4, Zeitz: Ross-
markt 22, Kramerstrasse 13.

Kanarienhähne z.vk, Dreyhauptſt.1, II Leipzigerſtr. 82. Mansfelderſtr. 43.
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7 alle a. So
Eine Freundin der Armen geſtorben.

Wie das Volksblatt bereits mitgeteilt hat, iſt nunmehr doch
die 711ährige, unermüdlich tätige Revolutionärin Luiſe Michel,
nie „rote Jungfrau“, geſtorben. Jm Kugelregen der

ommunekämpfe, in den Fieberlöchern Neukaledoniens, in den
Zellen finſterer Gefängniſſe hatte der Tod ſie nicht erreichen,
ihre Kraft nicht brechen können. Hätte ſie neunzehn Jahr
hunderte früher gelebt, ſo ſagt ſchon der Herausgeber ihrer
Momoiren von ihr, dann hätte man ſie den wilden Beſtien
im römiſchen Zirkus zum Fraß vorgeworfen im Zeitalter der
Jnquiſition hätte man ſie bei lebendigem Leibe verbrannt! So
heroiſch war ihr Leben, daß man ſeinen Abfchluß ſich eigent-
lich nur in der Form einer Kataſtrophe denken konnte.

Am 20. April 1833 wurde Luiſe Michel als ein Kind
der kirchlich nicht eingeſegneten Liebe dem Burgvogt auf Schloß
Vroncourt im Departement Haute-Marne geboren. Bis zu
ſeinem Tode, im Jahre 1850, hielt er die Tochter bei ſich
und gab ihr eine gute Erziehung, die es ihr ermöglichte, ſpäter
in Paris ſich als Lehrerin niederzulaſſen und eine Schule zu
gründen. Aber das ruhige Arbeiten in dem herzlich geliebten
Berufe, dem ſie ihr ganzes Leben lang treu geblieben iſt,
wie auch unſer alter Liebknecht all ſein Lebtag ein Schul-
meiſter im beſten Sinne des Wortes blieb währte nicht
lange: ihr aus tiefſtem Mitleiden herausgeborener Tatendrang
trieb ſie in die Politik hinein. Auf Frankreich laſtete die
dumpfe Reaktion des abſterbenden Kaiſerreichs, mit ſeiner ge
fährlichen Gloriepolitik und abgeſchmackten ſozialpolitiſchen
Heuchelei; eine ſchamloſe Polizeiwirtſchaft frevelte an den
heiligſten Gütern des Volkes, die feile Rechtſprechung wütete
gegen die Unterdrückten. Manch ein oppoſitioneller Politiker
ließ damals das Herz in die Hoſen fallen, aber Luiſe Michel
kannte keine Furcht, kein Zagen. Wie Jean Allemane, der ſie
damals ſchon kannte, erſt unlängſt von ihr erzählte: „was ſie
ſagt, iſt ſo kühn, ſo hinreißend, daß ſie ſogar ihre Freunde,
ſelber lauter feurige Revolutionäre, ein wenig beunruhigt.“

Sie wächſt mit größeren Zwecken. Dem Kleinkampf gegen
die Niederträchtigkeiten eines reaktionären Gouvernements
folgt die ſyſtematiſche, tiefgegründete, aus brennender Liebe
zum arbeitenden Volke herausflammende Befehdung eines
landes- und volksverräteriſchen Haufens von „Realpolitikern“,
welche der perfide Wicht Thiers unter der falſchen Flagge:
Regierung der nationalen Verteidigung, geſammelt hatte, um
in Wirklichkeit nur die längſt gierig erſtrebte Macht in die
Hände zu bekommen und die Vorrechte des Beſitzes vor der
drohenden Empörung des ger arrten und geopferten Volkes zu
beſchützen. Jetzt blieb's nicht bei Worten. Der Kommune-
aufſtand brach los, die Barrikaden ſollten das Volk von Paris
vor dem Verrat der Verſailler ſchützen; alle wehrhafte Mann-
ſchaft mußte die Waffe nehmen, und als es an Männern
ſehlte, wollte die Kommune ein Amazonenkorps organiſieren.
Es kam nicht dazu; aber mehr als ein Weib hat damals die
Muskete gehandhabt und die Kanone bedient, allen voran
Luiſe Michel, beredt im Rate, hinreißend und anfeuernd in
den Klubs, tapfer bis zu Tollkühnheit im Kugelregen. Sie
organiſiert in den Lazaretten den Dienſt der Wärterinnen,
gründet eine Geſellſchaft für Frauenbildung wid das
komitee der Frauenorganiſationen, findet daneben noch Zeit,
in der Oudotſtraße eine Schule einzurichten und dort frei-
religiöſe Vorträge zu halten. Jm Ringen um das Fort Jſſy
wurde ſie verwundet; aber ſelbſt auf dem Krankenlager ſchrieb
ſie ihre hinreißenden, vom revolutionären Feuer durchglühten
Artikel für den Cri du peuple (Volksſchrei).

Niedergerungen war die revolutionäre Bewegung; der weiße
Schrecken begann ſein infames Werk unter dem Deckmantel des
kriegsgerichtlichen Verſahrens. Luiſe Michel wurde vor den
6. Gerichtshof in Verſailles am 16. Dezember 1871 geſtellt.
„Weil es denn ſcheint, als ob jedes Herz, das für die Freiheit
ſchlägt, nur auf ein kleines Stückchen Blei Anrecht hat, ſo
verlange auch ich meinen Anteil! Wenn Jhr mich am Leben
laßt, dann werde ich nicht aufhören, zur Rache aufzurufen,
und die Mitglieder der ſogenannten Begnadigungskommiſſion
werde ich der Rache meiner Brüder beſonders empfehlen
Der Präſident: „Jch werde Jhnen das Wort entziehen, wenn
Sie in dieſem Tone fortfahren Luiſe Michel: „Jch bin
zu Ende. Wenn Jhr nicht Hunde von Feigheit ſeid, dann
tötet mich!“ Mit Einſtimmigkeit verurteilte der Gerichtshof die
Angeklagte, deren Stolz er nicht beugen konnte, zur Depor-
tation nach Neukaledonien. Erſt die allgemeine Amneſtie im
Jahre 1880 gewährte ihr die Rückkehr aus Nouéma.

Und damit beginnt die Tragik dieſes Lebens. Jn ihrer
Fähigkeit zum Mitleiden einem Tolſtoi gleichend, von einer
Auſopferungsfähigkeit, die vor nichts zurückſchreckte, asketiſch in
der Lebensführung, unermüdlich im aufreibenden Dienſte für
die Armut, ermangelte Luiſe Michel der notwendigen Erkennt-
nis deſſen, was iſt, und damit auch der Fähigkeit, ihrem
Streben einen zielſicheren Kurs zu geben. Das Gefühlsle en
in ihr überwucherte mehr und mehr das Verſtandesle en. Der
moderne wiſſenſchaftliche Sozialismus iſt ihr ein Buch mit
ſieben Siegeln geblieben. Kam hinzu, daß ſie bald auch in
die Hände anarchiſtelnder Fanatiker geriet, deren es damals
mehr noch als heute in Frankreich gab und die den guten
Namen des reinen Weibes ſehr gerne zur eigenen Deckung
ausnützten. Am 21. Juni 1883 wurde ſie zu der unerhört
ſchweren Strafe von ſechs Jahren Gefängnis wegen Auf
reizung zur Plünderung von Bäckerläden gelegentlich der da
maligen großen Unruhen der Arbeitsloſen in Paris verurteilt
und damit noch tiefer in die Verbitterung hineingetrieben, die
ihr das Verſtändnis für die hiſtoriſchen Bedingungen des
proletgriſchen Kampfes und ſeiner jeweiligen Formen verſchloß.
Sie verſtand ihr eigenes Volk, ihr heißgeliebtes Proletariat
nicht mehr und nahm, während ſchon der Schnee des Alters
ſich auf ihr J legte, den Stab, um ins ſelbſtgewählte

il nach England zu gehen.Wer Kngerg Generatcon wäre ſie als ein weiblicher Don
Quichotte vielleicht allmählich lächerlich geworden, wenn nicht
die zauberhafte Gewalt ihres Temperaments und die alles ent-
waffnende Güte ihres Herzens ihr geblieben. Denn gut war
ſie, dieſe Frau, die man als giftige, keifende Petroleuſe lange
Zeit in den Blättern und Büchern des toll gewordenen Phi-
liſtertums geſchildert hat, bis auch ihr ein kleiner Teil
rechtigkeit wurde. Freunde, die jene Zeit mitten im po iti
ſchen Treiben durchlebt haben, verſichern uns, daß ſchon bald
nach ihrem Prozeß von 1871 die echte Luiſe Michel auch in
Deutſchland bekannt zu werden begann. Sogar im Konver-
fſations-Lexikon der franzöſiſchen Bourgeoiſie kann man leſen,
daß ſie ſich „einer gewiſſen Sympathie wegen ihres asketiſchen

ZDZ

Lebenswandels und ihrer hingebenden Liebe zur Armut er-
freute“!

An ihrem Grabe legen auch wir trauernd einen Kranz
nieder; wir widmen ihn der roten Jungfrau, dem kämpfenden
Weibe mit dem liebeglühenden Herzen, das ſein Leben daran-
ſetzte, um die arbeitende Maſſe vom Fluche der Armut zu
erlöſen.

Mit Vallin unterwegs.
Erfahrungen eines ruſſiſchen Auswanderers.

VI.
Zehn Stündchen bei Ballin.

Am Sonnabend, morgens um 7 Uhr, kehrte ich von meinem
Ausfluge mit der Straßenbahn nach den Auswandererhallen
zurück, von Schaffner und Puolikum als „intereſſanter“ Fahr-
gaſt mitleidig angeſtaunt. Mit dem ſchuldbeladenen Gewiſſeneines entaauſenen Sträflings ging ich auf das Portal zu, vor

dem mehrere Beamte ſtanden. Auf die verwunderte Frage
eines Beamten, wo ich herkäme, gab ich zu meiner Entſchul-
digung an, daß ich den ganzen geſtrigen Tag in der Halle
gewartet hätte und abends nach Hamburg gegangen wäre, um
bei Verwandten zu übernachten. Nun wurde ich in das
Bureau geführt, wo bereits geſtern die Kontrollkarten ver
ausgabt wurden. „Hier iſt noch ein Engländer von geſtern“,
ſo meldete mich der Beamte. Man muß wiſſen, daß „Eng-
länder“ im Ballinſinne eine ebenſo herabwürdigende Bezeich-
nung, wie „Amerikaner“ eine Schmeichelei iſt. Als Herr
Saßnick in Tilſit am Tage meiner Anweſenheit in der dor-
tigen Kontrollſtation, die Liſte der Auswanderer des vorher-
gehenden Tages durchſah, äußerte ee bekümmert zu ſeinem

nteragenten: „Lauter Englander, die werden Herrn Ballin
im Magen liegen.“

„Gebt den Schein her“, hieß es.
Das tat ich mit dem Bemerken, daß ich nicht nach London

will, ſondern in Hamburg bleiben wolle. „Dann müßt Jhr
in die Expedition geyen“, ſagte der Beamte und gab mir
meinen Schein zurück. Das war leichter geſagt wie getan,
denn der poſtierte Aufſeher verwehrte mir barſchen Tones den
Eintritt. „Jche muß in dem Cantor, man hat mich hergeſchickt“,
ſagte ich zu meiner Rechtfertigung, „denn iche kann niſcht nach
London, iche muß hier bleiven.“ Das ſchien ihm einzuleuch-
ten, er öffnete die Tür und ließ mich hinein. Bald erſchien
ein Beamter, dem ich wieder alles ausführlich mitteilte. „Gehen
Sie in das Bureau zurück, von dem ſie gekommen ſind, Sie
müſſen erſt in die Liſten eingetragen werden, dort wird allesweitere veranlaßt werden.“ Utſo drehte ich wieder um und
erſchien in dem kurz zuvor verlaſſenen Bureau wieder. Doch
hier ſchien man erſt recht wenig Neigung zu haben, ſich mit
dem unbequemen Paſſagier zu vdefaſſen, und man ſchickte mich
von Pontius zu Pilatus. Endlich hielt einer ſtand, dem ichmeinen Wunſch vortrug und zum drittenmal eingehend be
gründete. Vorerſt aber hieß es noch warten. Geduldig ſah
ch zu, wie erſt einer, dann vier, fünf, ſechs, zehn andere

Auswanderer abgefertigt wurden und ſchon glaubte ich, daß
man mich wieder vergeſſen hätte. Doch das war nicht der
Fall. Der Beamte rief mich zu ſich, ſtellte Kreuz- und Quer
ragen und nahm ein Protokoll auf. Nun hieß es wieder
warten.

Inzwiſchen war es Mittag geworden, die Bureguräume
wurden geſchloſſen und ich kehrte wieder zu meinem Aus
wanderertrupp zurück.

Um 1 Uhr wurden die Auswanderer zum Mitlageſſen ge
führt. Wir poaſſierten verſchiedene Barackenſtraßen und ge
gelangten auf den Hauptplatz der Auswandererhallen. Es iſt
ein großer freier Platz, um den Unterkunftsbaracken, Hotels,Speiſeraume und Verwaltungsgebäude gruppiert ſind. Die
ganze Anlage macht einen großareigen, und da auch Bäume
nicht fehlen, beinahe ſchönen Eindruck. Während die Leute
ihr Eſſen holten, ſah ich mich in dem gewaltigen Komplerx
näher um. Jn der Menge der Baulichkeiten, die zum größten
Teil der Unterkunft dienen, fielen mir durch ihr Aeußeres
drei Gebäude auf: die katholiſche, die evangeliſche Kirche und
die Synagoge. Alſo nicht nur für das leibliche Wohl wird
in ſo weitgehender Weiſe geforgt, nein, auch den ſeeliſchen
Bedürfniſſen iſt in großherziger Wei'e Rechnung getragen.Damit hat die Hamhrerneieekta Se der Art ihrer Men ch-

lichkeit und ierer Fürſorge für das wondernde Elend den
einzig richtigen Ausdruck verliehen. Katholiſche Kirche, evan-geliſche Kirve, Synagoge. (Heiliger Mirbach!) Hier kommen

an Sonn- und Feſttagen die M ſeligen und Beladenen der
Hameurg-Amerilka- Geſellſchaft zuſammen, verfolgt, gedemütigt
und ſogar desinfiziert ier empfangen ſie für irdiſche Trüb-
ſal ſo verſchiedener Art himmliſchen Troſt, hier empfangen ſie
in allen Kulturformen die ein- und aufdringliche Belehrung
dariber, daß es Sache der Armen und Gedrückten ifſt, den
Michtigen zu gehorchen und ihnen zu zahlen, was ſie ver-
langen. Denn was ſind alle ausgeſtandenen Leiden: Ruſ-
ſiſche Willkür, preußiſche Drangſal, Ballinſche Behandlung
Hunger und Armut gegenüber der Antwartſchaft auf das
Himmelreich. Die Religion muß dem Volke erhalten bleiben.

Von meinem Rundgange kehrie ich zu den Leuten zurück
die unter Schieben und Stoßen ihr Mittagbrot in Empfang
genommen hatten. Auch dabei ereignete ſich ein empsrender
Zwiſchenfall. Als bei der Verteilung des Eſſens auch ein
eiwa 60 Jahre alter Mann Namens Abowicz im begrefflichen
Qunger mit anderen vorzudrängen verſucht e, verſetzte ein junger
Steward ihm einen Stoß vor die Bruſt, daß der alte Mann
hinſchlug und ſich die Wange und die linke Hand blutig ver-
letzte. Der 18ährige Sohn des Verletzten ſtellte erregt über
die Mißhandlungen ſeines Vaters den Steward zur Rede
worauf dieſer mit einem wüſten Schimpfwort antwortete. Als
nun der junge Mann das Schimpfwort erwiderte, vekam er
als Genugtuung ein paar ſchallende Ohrſeigen. Das war
ſelbſt den Auswanderern zu viel, ſie machten Miene, dem bru-
talen Burſchen zu Leibe zu gehen und hätten ier Vorhaven
auch ausgeführt, wenn ich nicht dazwiſchen gereten wäre.
Gern hetie ich dem uniformierten Frechling die verdienten
Prügel zu teil werden laſſen, aber ich wollte veryhindern, daß
die Armen geringe Zeit vor ihrer endgiltigen Abfahrt einem
Verhör unterworſen und womöglich zurückbehalten würden.
Kurz darauf wurden die Auswanderer zuſammengerufen, in
Gruppen geteilt, empfingen gegen Zurückgae ihrer Kontroll
karten die Schiffskarten, um dann aufs Schiff geführt und ver-
laden zu werden. Auch mein Trupp zog davon, nach kurzem,
aber herzlichem Abſchied,
engerer Reiſegefährte und Sozigaliſt trat nochmals an mich
heran, um ſich beſonders zu verabſchieden. Da ich wußte, daß
er völlig mittellos war, bot ich ihm einiges Geld an. Er
wies es zurück mit den Worten: „Von Dir nehme ich kein
Geld, Du brauchſt es ſelder.“ Nun gab ich mich ihm als
deutſchen Sozialdemokraten zu erkennen, und auf ſeine ver-
wunderte Frage, warum ich hier bin, in dieſer Tracht und
in dieſer traurigen Umgebung, erwiderte ich: „Nicht meinet-
wegen, ſondern Euretwegen bin ich hier, ich fahre auch nicht
nach London, ſondern kehre nach Berlin zurück.“ Damit über-
gab ich ihm drei Rubel, er drückte mir bewegt die. Hand und
ich ging ſchnell von dannen.

Nun nahm ich den Jnſtanzenweg wieder auf, um mein

Der Klempner aus Mitan, mein

Geld wieder zurückzuerhalten. Jch wandte mich daher, beſcheiden um Auskunft bittend, an den erſten Beamten, den
ich traf; der Mann hörte mich achſelzuckend an, drehte ſich
ſchweigend um und ließ mich ſtehen. Ratlos wandte ich mich
an einen zweiten, mit demſelben Erfolge. Beim dritten
und vierten ging es mir nicht beſſer, mit dem Unterſchiede
daß der eine mir die tröſtliche Antwort gab: „Sie werden
gerufen werden, wenn es Zeit iſt.“ Sie alle es mit
der Würde ihrer Stellung für unvereinbar zu halten, einem
ruſſiſchen Auswanderer Rede und Antwort zu ſtehen. So
ging ich denn auf gut Glück in das Verwaltungsgebäude und
trug dem dort amtierenden Herrn mein Anliegen vor, d. h.
ich verſuchte es; denn kaum hatte ich damit begonnen, als
der Herr mich hinausſchob und mir die Türe vor der Naſe
zuſchlug. Jch kam mir nun wirklich vor wis ein unglücklicher
Bittſteller, der ſich vergeblich bemüht, das Ohr von Wohl
tätern zu gewinnen, oder noch viel eher als ein Bettler, denn
die Leute gebärdeten ſich mehr oder weniger hochſahrend, wie
Gönner, die Bettlern gewohnheitsmäßig unverdiente Wohl-
taten erweiſen. Auf einer Stelle, dachte ich mir, wird man
ſich wohl zu einer Auskunft herveilaſſen, und ſo nahm ich
meinen Weg nach der Expedition. Scharen von Menſchen,
die auf die erſt nächſten Dienstag fälligen Dampfer warteten,
gingen und ſtanden unher, die unge wohnte Umgebung neu-
gierig betrachtend“? Jn der Expedition höre man mich an
und hieß mich warten. Jch ſehte mich nieder und hatte eine
Stunde lang Zeit, die Vorgänge im Verkehr mit den Aus-
wanderern zu beobachten. Es war auch hier dieſelbe Art
und derſelbe Ton des Umganges mit den Menſchen. Zur
Erläuterung will ich bemerken, daß bemittelten Auswanderern
die Möglichkeit geboten iſt, bei Nachzahlung von einer Mark
die Betten des Hotels zu benutzen. Die Karten dafür wer
den hier in der Expedition verabfolat. Jch ſah mehrere an-
ſtändig gekleidete Auswanderer ſchüchtern um Verabfolgung
einer Karte bitten. Einige wurden überhaupt keiner Antwort
gewürdigt, andere wurden auf ſpätere Zeit beſtellt, andere
wurden kurzerhand hinausgewieſen. Wer den Mut hatte, ſtehen
zu bleiben oder wiederzukehren, und das taten die meiſten,
erhielten ſchließlich ihre gewünſchten Karten, natürlich gen
ehrliche Bezahlung. Um gerecht zu will ich die e
merkung nicht unkerdrücken, daß die Beamten ſeit Tagen mit
nur kurzer Untervrechung ſtark beſchäftigt und daher überan-
ſtrengt waren. Das mag ihnen perſönlich bis zum gewiſſen
Grade zur r gereichen, aber die Geſellſchaft trifft
dafür ein doppelter Vorwurf.

Endlich ergeht auch an mich der erlöſende Ruf:
Sie mit in das Verwaltungsgebäude.“ Nun verließ ich die
Expedition zum dritienmal. Cin Beamter führte mich auf
das Verwartungsbureau, übergab dort dem Vorſteher der Ab-
teilung das Protokoll und fügte erklarend hinzu, daß ich mich
weigere, nach London zu fahren, und hier bleiben wolle. Der
Vorſteher, ein Herr Stellmacher, warf einen Blick in das
Protokoll und erklärte ſoſort, daß ich das Geld für die Ueber
fanrt nach London zurückerhalten ſolle, gleichzeitig aber gab er
den bedeutungsvollen Auftrag: „Melden Sie dem Polizei
kommiſſarius, daß Joel Kaliſcher aus Kiew in Hamburg
bleiben wolle.“

Wehe mir, wenn ich ruſſiſcher Unkertan geweſen wäre! 3
wäre wohl ſchneller nach Rußland zurückgekommen, wie i
nach Hamburg gekommen bin.

„Jche möcht auch haben das Geld für die Ausrüucherung
zurück, denn krank bin ich niſcht geweſen, und nach London
wollte ich auch niſcht“, fuhr ich fort. Das ging Herrn Stell
macher doch über die Hutſchnur, und aufgebracht bezeichnete
er mein Verlangen als eine maßloſe Unveſcheidenheit. „Wir
geben dem Menſchen das Geld für die Ueberfahrt (die ich
nicht angetreten habe!) zurück, und da will er gleich das
Geld für die Desinfektion haben, wie kommen Sie dazu

Aus Prinzip, mein Herr!“ entgegnete ich, diesmal aber
nicht im Jargon. „Was heißt das ſagte er, mich erſtau-
nend anblickend. „Das werden Sie ſogleich aus dieſer Karte
erſehen“, antwortete ich ihm und überreichte ihm mit einer
Ver eugung meine Redaktionskarte.

Als Jakob unter der großen Feuerleiter den Himmel offen
ſah, machte er wohl kein ſo erſtauntes Geſicht, als Herr Stell
macher in dieſem Augenblick.

„Sie ein Redakteur des Vorwöris „Jawohl, mein Herr,
ich erlaube mir, mich Jhnen perſönlich vorzuſtellen.“ Seine

ute Lebensart kam nun ganz zum Durchbruch, und ſein Bei-iel erweckte wundervaren Wiederhall in den guten Herzen
ſeiner Beamten, die, wie ich ſetzt bemerkte, nur unter einer
rauhen Schale geſchlummert hatten.

Herr Stellmacher bot mir in liebenswürdiger Weiſe Er
friſchungen an, die ich dankend ablehnte, trotzdem ich ihrer
dringend bedurft hätte, verſicherte wir, daß ich bereits geſtern
morgen argefertigt worden wäre, wenn ich mich rechtzeitig
legitimiert hätte, und auch ſeine Untergebenen »gten eine rüh-
rende Höflichkeit an den Tag. Jn wenigen LJorten erzühlte
ich ihm, wie man in Tilſit Fahrgaſt der Ballin- Geſellſchaft
wird, guch wenn man nicht will, und wie wenig angenehm
es ſich in dieſer Ophut Er beteuerte, daß alles auf
Mißgriffe der Beamten zurkkckzuführen ſei. daß Herr Ballin
nur das Beſte ſener Auswanderer im Auge habe, und zahlte
mir das Fahrgeld, das zurückgehaltene Derot und die Des-
infektions gebühren prompt in deutſcher Reichsmünze zurück.
Jn Tilſit hatte mich ein Gendarm in ſtrenger Pflichterfüllung
von der Bam in die Ballinſche Kontrollſta.ion geführt, in
Hamburg geſetete mich ein Diener, meinen Kofſer tragend
mit Höflichkeitsbezeigungen aus den Ballinſchen Hallen zur
Strgßenbahn.Meine Miſſion war erfüllt!

Julius Kaliski.

Bolizeiliches und Gerichtliches.
Z Als Beleidiger der Polizei in Kottbus ſtand der

Redakteur der Märk. Volksſt., Gen. Wittriſch, vor der Straf-
kammer in Sorau. Bei der Beerdigung eines Genoſſen hatte
ein Polizeikommiſſar die Entfernung einer roten Kranzſchleife
verlangt und nach Nichtbeachtung ſeiner Aufforderung die
Schleife von einem Polizeibeamten abſchneiden laſſen. Das
Begräbnis erlitt dadurch eine peinliche Störung. Die Kritik
unſeres Parteiblattes an dieſem Vorfall war unter Anklage
geſtellt worden.

Das Gericht erkannte an, daß der Artikel keine unwahren
Tatſachen behaupte. So weit der Strafantrag ſich auf g 186
ſtützte, erfolgte Freiſprechung. Auch die Bezeichnungen „ſchnei-
dige Tat“, „unerhörtes Vorgehen“, „untergeordnetes Polizei.
Organ“ ſah der Gerichtshof, entgegen dem Strafantrage, nicht
als beleidigend an. Er fand aber in der Zuſammenſtellung
von „Gewaltakt“ und „der ſchon ſo berühmten Kottbuſer Poli-
zei“ ſowie in dem Ausdruck „Volizeimenſch“ eine Beleidigung
und verurteilte den Genoſſen Wittriſch zu einer Geldſtrafe von
30 M.

Berantwortlicher Redaklenr: A. Weißmann in Halle.

Die heutige Rummer umfaßt 12 Seiten.
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Brautleute!

Zimmer
Einrich-Möhel,

Anzahlung schon Von 5 Mark an.

Federbetten
Teppiche, Tischdecken, Gardinen

Portieren, Kleiderstoffe
5 Damen- Konfektion

Schuhe, Stiefel, Uhren
t kinderwagen e e

Paletots,
Loden-oppen

Anzahlung nur 33 Mark.

Wöchentliche Abzahlung I Mark.

Carl Klingler,
Grosse Ulrichstrasse 20

I. Etage.
Mein Wagen ist ohne Firma.

Lieferung nach auswärts
franKo.

See
S

e eAheiter- An e un n witz
Sonntag den 15. Januar, nachmittags 3 Uhr im Lindenhof

Versaummmmtarmgr.
Tagesordnung 1. Vortrag des Mitgliedes Hempel. 2. Ver-

ſchiedenes.
Zu zahlreichem Erſcheinen ladet ein

r Liederkran St.Aehtuug! Aebtung!
Sonntag den 22. Januar 1905in den Räumen des Preußiſchen Hofes

ör. Elite- Maskenball
Freunde und Gönner des Vereins ſowie die Herren

paſſiven Mitglieder und deren Damen ſiad ergebenſt ein-
eladen4 Anfang 6 Uhr. Demaskiernng 9 Uhr.
W. Schulz e. ter Vorntandl.Se Einlaßkarten im Vorverkauf, à 40 J Pf. ſind im Preußiſchen

Hofe ſowie bei ſämtlichen Mitaliedern zu haben.Tanzaeld wird nicht erhoben.

a Die zwei ſchönſten Masken werden prämiiert. m

E. en Kestaur.

Der Vorftand.

Sonntag den 15. Januar:

großer Narreu- Abend.

Große muſik. Anterhalkung.
Narrenkappen gratis.

Hierzu ladet ergebenſt ein Der Obige.Am ſestaurant h n
Markebornsrasse 4.

Meinen werten Parteiger ioſſen, Freunden und Bekannten zur freundlichen
Kenntnisnahme, daß mein Lokal vollſtändig nen renoviert iſt und empfe le
dasſelbe zum fleißigen Beſuch.

ff. Cintherſche viere. Spezialität: Doppelbrär. Gute Liche.
Es ladet ergebenſt ein Franz Lehmann-
NB. Tiſchaäſte, pro Woche 3 Mark, werden jederzeit angenommen.

Jalesſtrabe 44 Stube, K., K. 1. April,
klelne Stube ſofort zu vermieten.

l cht de e hähßhhä ſehr. Dangſenit.Masenfelle er
Fiſcherplan 2.

Der Verſuch

verſchaffen können! Machen Sie
Kathreiners Malzkaffee!

die Ausgabe iſt doch ganz gering!

zu viel ſein,
Fabriken in München.

auch dem vorurteilvollſten Zweifler

klar zu machen. Man iſt einfach erſtaunt,

e

Haben Sie unſere Neujahrs Ermahnung beherzigt? Laſen Sie die
20 Gründe der Vernuuft, warum man Kaffee nicht trinken ſoll Hegen
Sie immer noch Zweifel gegen Kathreiners Malzkaffee Wohlan!
dann gibt es nur einen einzigen Weg, wie Sie Jhre Bedenken beſeitigen

und ſich über die geſundheitlich ſo hochwichtige Frage volle Gewißheit
noch heute einen Verſuch mit

Gehen Sie in das erſte beſte Kolonialwaren
Geſchäft und kaufen Sie ſich ein kleines Paket Kathreiners Malzkaffee

Sollte Jhnen aber auch dieſe noch

dann ſchreiben Sie eine Poſtkarte an Kathreiners Malzkaffee

Es wird jedem, der darum erſucht, eine Koſtprobe

von Kathreiners Malzkaffee ganz umſonſt ins Haus geſandt nur, um
den großen Unterſchied zwiſchen

Kathreiners Malzkaffee und allen übrigen „Malzkaffees“,

Namen und in welcher Form ſie auch angeboten werden,
wenn man dieſen Unterſchied

zum erſten Male wahrnimmt und mit eigener Zunge koſtet.

unter welchem

endlich einmal

v c

Mittwoch 18. Januar, abends Sie Uhr

in Konzerflzaz Rarliſtraße 14,
öffentliche

TDagesordnung:
Berichterſtattun

Sekretariat im Jahre 1904.

Gewerkſchaſtsverſammlung,

des Genoſſen Güldenberg über das Arbeiter-

2. Vericht der Aufſichtskommiſſion und Neuwahl derſelben.
3. Verſchiedenes.
Zu dieſer Verſammlung wird einem zahlreichen und pünktlichen Grſcheinen der Gewerkſcha

entgegen geſehen.
NB. Diejenigen Gewerkſchaften, welche den ſtatiſtiſchen

Jahresberichte noch nicht beſtellt haben, werden erſucht, in dieſer
u bewerkſtelligen.

Die Aufſichtskommiſ e ese

ragebogen noch nicht t oder die
erſammlung die Ablieferung re p. Beſtellung

Sozialdemohratischer Verein Zeitz.
Dienstag, den 17. d. M., abds. S Uhr in Kämpfes Reſtanurant,Echnvenſtraße

Verſnmmluttg.
Tagesordnung Der Preußentag und ſeine Beſchlüſſe.

Genoſſe Leopoldt. Geſchäftliches und Verſchiedenes.
Um das Erſcheinen aller Litglieder erſucht

d und Frauen haben
Der Vorſtand.

Ref.:

Wir machen die ergebene Mineilung, wir am 10.
Geiſtſtraße 47 (Lichtenhsiner rung

J ein F. zweites Geſchäft W zur beſſeren Bediennng unſerer werten
J Kundſchaft eröffnet haben. Wir führen daſelbſt ſt bNadeln, Garue, Seide, Oele e. und werden auch R kpara uren an

inen prompt ausgeführt werden.
Hochachtungsvoll

v Co. ähwagchinen- Abt. es

Geiſtſtr. 47 rhainer Krus) h 20.

allen Maſ

Arbeitsnachwois

AlgDeutsch Gärtorvoreins

Großer Berlin Nr. 14,vermittelt koſtenlos tüchtige rbeits
kräfte für Herrſchafts, uts,Landſchafts c afwerbiche

GärtnSchriftlichen et iſt Retourmarke
beizufügen.

Turmſchlößchen.
w. 21 (Ecke Turmſtraße)Morgen Sonntag, abends 6 Uhr
bross, Skat-Turnior,

Freundlichſt ladet dazu ein
H. Teiehmann.Gekrönte häupter.

Zur Naturgeſchichte des Abſolutismus.
Katharina II. von Rußland. Koufjsziert ge war
Auguſt der Starke, Kurfürſt von Sachſen. Konfisziert geweſen.
Papſt Alexander VI.
Karl Leopold von Mecklenburg.
Ludwig XV. von Fraukreich.

hilipp II. von Spanien.
iedrich Wilhelm II. von pPreuffen.

einrich VIII. von T tand.
liſabeth von Rußlan

Suis LDhiliv von Frankreich.
11. Papft Julins II.
12. riedrich I. von Preußen.

Taligula.Ludwig XV. von Frankreich.
riedrich Wie IV.

Jwan der Schreckliche von Nußland.
Terome, König von Weſtfalen.

ſabellg II. von Spanien.theke II. von Heſſen.
Nero.Kart J. von England.

22. Farl Eugen von Württemberg.

e

23. Rudolf Kaiſer von Denutſ land.
24. Chriſtian von Schweden.
3 Maria Thereſia von rfſterreich.

6 Levpold II. von Belgien.
De Jedes Heft 20 Pf. W

Auch gebunden in 5 Bänden a Band 1.50 M.

Benag und ſar die Jnſerade verantwortlich Auguſt Sroß. Den der Haleſchen Venoſſenſchafts Buchdrugerei (T. V. b. O.) Halle a. S.

Zu beziehen durch

Die Volksbuchhaudlung, Geiſtſtraße 21.
ZZDZZ J errrwrS T A

Ipfiehlt

Thirlrmanus Rekkaur.,
Liebenauerſtraße 172.

Sonntag, den 15. Januar, großer
humoriſtiſcher

Familien- Abend,
wozu freundlichſt einlad r Obige.

nur Iar
10 chik r r gen, 3 Stücks Sule 10 emFranz z zigerſtraße 65. Talamtſtraße 2, t
Wuchererſtraße 70.

Sohne vermieten, 30 Thlr.,
und zum 1. April zu beziehen.
Beeſen. Halleſche Straße 13.
wohnung y vermieten.

lbrechtſtr. 11, H. I.
Getrag. Militärſchuhe für Knaben in

jed. Gr. z. verk. Hennicke, Kl. Ulrichſt. 16.

Makulatur
verkauft

Volksblatt 2ruckerei.
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